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Die Kämpfe im Westen.
Die Kämpfe bei Yperir.

Der auf französischer Seite weilende Berichter­
statter der „T ijd "  te ilt m it, daß die Deutschen Lei 
P p e r n  ansehnliche Streitkräfte zusammengezogen 
haben und es ganz so aussieht, als ob sie einen 
neuerlichen großen Vorstoß planten. Tatsächlich 
wurde auch bereits, wie der französische amtliche 
Bericht zu melden weiß, ein heftiger A ngriff gegen 
S a i n t  E l o y ,  südlich von Hpern, gemacht, der 
den Verbündeten, was allerdings in  dem Berichte 
verschwiegen wird, viele Verluste kostete. Nur 
unter äußerster Anstrengung konnten sie ihre S te ll­
ungen halten. Auch werden die Versuche der Deut­
schen, auf Flößen den Übergang über die Pser zu 
erzwingen, fortgesetzt. Belangreich ist das Zuge­
ständnis des Berichterstatters, daß die Deutschen 
noch immer bestimmte Ufergebiete an der linken 
Seite der Pser besetzt halten. Die Verbündeten, so 
meint der Berichterstatter, beabsichtigen nunmehr 
in  der Hauptsache offensiv aufzutreten, doch kann 
es sich hierbei nicht um größere entscheidungsreiche 
Kämpfe, sondern lediglich nur um kleinere Ortsge­
fechte handeln. Die Stellungen der Verbündeten 
bezeichnet der Berichterstatter als gut, und ihre 
Truppenverschiebungen sogar als vorzüglich, auch 
weiß er Rühmliches von den Leistungen ihrer A r­
tille rie  zu melden, allein hinter a ll diesen Angaben 
verbirgt sich der Mangel an allen greifbaren, ta t­
sächlichen Erfolgen, von denen im Berichte nirgends 
die Rede ist, aus dem einfachen Grunde, weil eben 
solche an keiner Stelle erzielt wurden. Das einzig 
Greifbare, was der Berichterstatter zu melden weiß, 
ist der A ngriff der Deutschen südlich von Ppern, ein 
Ereignis, das sich m it dem angeblichen offensiven 
Geist der Verbündeten schlecht zusammenreimt.

Zu den Kämpfen in  Flandern
w ird der „Voss. ZLg." gemeldet: Die Nachrichten 
vom Brande O s t e n d e s  bestätigen sich nicht. Der 
Regen gestaltete, wie es heißt, die künstliche Über­
schwemmung noch schrecklicher.

Zur Lage an der elsaß-lothringischon Grenze
w ird aus Paris m itgeteilt: Die Lage an der elsaß- 
lothringischen Grenze w ird aufmerksam verfolgt. 
Das Bulle tin  der Armee erkennt an, daß dort die 
französische Offensive im  August schlecht geführt, 
doch immerhin als Vorspiel zur Verteidigung von 
Nancy durch den General Eastelnau nötig gewesen 
sei, die im übrigen dem Heere erlaubten, offensiv 
vorzugehen. M an vermutet, daß die erneute Tätig­
keit dort Versuche darstellt, die deutschen Linien zu 
umfassen, in  der Absicht, Verschiebungen hervorzu­
rufen, um dann die entblößten Stellungen anzu­

reisen. Auf einen russischen Sieg, der die Deut- 
"  T ru f 'en zu einem starken Truppentransport nach dem 

Osten zwingt, scheint Frankreich nicht mehr zu 
warten. E in journalistisch tätiger Offizier, der

E  Hauptquartier 
_ ^   ̂ ^ f  die Bemerkung, 

eutschen müßten doch bald ihre Linien im 
Westen wegen der russischen Siege schwächen, ant­
wortete: „Ach bin wirklich nicht darauf erpicht, daß 
sie ihre Linien entblößen. Die Rüsten werden schnell 
vorrücken, ich werde m it denen, die m ir gegenüber­
stehen, fertig."

Volksaushebung in Frankreich.
Der Pariser „M a ttn " berichtet, daß die franzö­

sische Regierung von der demnächst zusammentreten­
den Kammer die Neueinberufung von fünf Jahr­
gängen der unausgebildeten Klassen 1872—77 for­
dern werde. Sollte es sich als notwendig heraus­
stellen, so würde sich diesen Einberufungen eine 
allgemeine Volksaushebung anschließen. Um das 
Beunruhigende dieser M itte ilung zu mildern, fügt 
der „M a ttn " hinzu, daß die Maßnahmen der Re­
gierung nur einen Akt der Vorsicht bilden. Bisher 
sei es nicht gelungen, die Deutschen aus ihren 
Stellungen in Belgien zu verdrängen, was nur m it 
dem starken ziffernmäßigen Übergewicht der Deut­
schen zu erklären sei.

Wenig Hoffnung in  Frankreich.
Nach der „Kölnischen Zeitung" äußern sich fran­

zösische B lä tter pessimistisch über die Lage, wozu 
noch das Ausbleiben der Japaner kommt. Die 
Frage über die Dauer des Krieges w ird lebhaft 
erörtert. Es sei eine unbegründete Hoffnung, meint 
das „Journa l", daß Deutschlands H ilfsm itte l bis 
nächsten Sommer erschöpft sein werden. Dam it der 
Friede herbeigeführt werde, müsse eine der Leiden 
Parteien zur Überzeugung gelangen, daß weitere 
Anstrengungen unnütz seien. Deutschland habe end­
gültig gesiegt, wenn die Verbündeten über die Loire 
zurückgeworfen seien, wenn England sich im eigenen 
Land bedroht fühle und wenn die deutschen Heere 
eine Schlacht vor Petersburg und Moskau gewon 
nen hätten. Das Kriegsende werde früher wie 1870 
kommen, von einer Massenerhebung des französi­
schen Volkes könne, nachdem jeder wehrfähige 
M ann zu den Waffen gerufen ist, keine Rede sein.

Der Wettkrieg.
Ae Kriezslage Im Westen mid Sften.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz hat sich die Lage ein wenig zu unseren 
Gunsten geändert; auch Stellungen feindlicher Artillerie, die im letzten französischen 
Kriegsbericht als der deutschen überlegen bezeichnet wurde, wurden in der Um­
gegend der Argonnen wirksam bekämpft. Im  Osten, wo die Einnahme des Eisen­
bahnknotenpunktes Lodz und des Landstratzenknotenpunktes Przasnyc den russischen 
Heeren, besonders der Hauptmacht an der schlesischen Grenze die Zufuhr erschweren 
wird, wird jetzt um den zweiten Eisenbahnknotenpunkt Lowicz gekümpst, gegen die 
russische 2. Armee, deren geschlagener Flügel in eine befestigte Stellung hinter der 
Miazga, (einem Nebenslützchen der Polowka, die bei Tumaszow in die Piliza 
m ludet,) 10 Kilometer östlich Lodz zurückgewichen war. Die Angüsse schreiten 
vorwärts, sodatz sie, bei weiterem Erfolge, bald auch gegen die zweite noch vor­
handene Bahnlinie nach Warschau, gegen den Knotenpunkt Skiernewice gerichtet 
werden können, durch dessen Einnahme dem russischen Heere, wie die Zufuhr von 
Warschau, so auch der Rückzug nach Warschau abgeschnitten wäre. Aus den 
übrigen Kriegsschauplätzen hat sich nichts besonderes ereignet.

Die Meldung der obersten Heeresleitung lautet nach dem „W . T .-V .":
B e r l i n  den 11. Dezember.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  den 11. Dezember, vorm.: 
I n  F l a n d e r n  machten m ir Fortschritte. Westlich und östlich 
der A r g o n n e n  wurden feindliche Artilleriestellungen m it gutem 
Erfo lg  bekämpft. Französische A ngriffe  im  Bois de P rs tre  west­
lich von P o r t  ä. M o u s s o n  wurden abgewiesen.

Östlich der m a s u r i s c h e n  S e e n l i n i e  keine Verände­
rungen. I n  N o r d p o l e n  schreitet unser A n g riff vorwärts. I n  
S ü d p o l e n  nichts neues. Oberste Heeresleitung.

Seeschlacht bei den FaMandsinsela.
Kampf 8 deutscher Schiffe gegen 38 englische.

Vom Seekriegsschauplatz kommt die Hiobspost, daß das Geschwader des 
Grasen Spee, bestehend aus den Panzerkreuzern „Schamhorst" und „Gneisenau" 
und den kleinen Kreuzern „Leipzig", „Nürnberg" und „Dresden", nachdem es in 
der Seeschlacht an der chilenischen Küste die Tüchtigkeit der deutschen Marine er­
wiesen und dem Feinde schwere Verluste zugefügt hatte, jetzt in einer zweiten See­
schlacht gegen ein vermutlich weit größeres Geschwader unterlegen und zumteil 
vernichtet worden ist. Nach dem Siege in südamerikanischen Gewässem war das 
Geschwader nordwärts bis Vancouver (an der Küste von Kanada) gefahren, hatte 
sich aber nach der Meldung, daß ein vereinigtes englisch-japanisches Geschwader zu 
seiner Verfolgung ausgesandt werden sollte, wieder nach Südamerika gewandt und 
war, die Südspitze des Kontinents umschiffend, bis zu den Falklandsinseln im At­
lantischen Ozean gelangt. , Hier wurde es von einem englischen Geschwader ange­
griffen und geschlagen. Überraschend kommt die Kunde keineswegs. Daß unsere 
in den Weltmeeren zerstreuten Kriegsschiffe über kurz oder lang eine Beute der 
feindlichen Flotten werden würden, war vorauszusehen, und auch über das Schicksal 
des Spee'schen Geschwaders konnte man sich keiner Täuschung hingeben, umso- 
weniger als nach dessen Siege erwartet werden mußte, daß der Feind eine große 
Übermacht aufbieten würde, um die Scharte sicher auswetzen zu können. Nach den 
neuesten Nachrichten ist in der Tat der Angriff von 38 Schissen, also mit säst 
achtfacher Übermacht erfolgt und zwar ist das Geschwader, wie vorher die „Emden", 
überfallen worden, als es Kohlen einnahm. - Dies würde, falls die Meldung richtig 
ist, erklären, daß die feindliche Flotte, der wahrscheinlich auch Dreadnoughts mit 
weitreichenden Geschützen angehöü haben, wenig Verluste erlitten hat. Ein Wunder 
ist es nur, wie die beiden kleinen Kreuzer entkommen konnten. Dank ihrer großen 
Übermacht haben die Engländer für den Verlust der großen Kreuzer „Good Hope" 
und „Monmouth" Vergeltung üben können. Ihre Gesamtverluste sind aber immer 
größer als die unsrigen.

„Scharnhorst" und „Gneisenau"' waren im Jahre 1906 erbaute große 
(Panzer-)Kreuzer von 11600 Tomen Wasserverdrängung mit einer Besatzung von 
620 Mann; „Leipzig" war ein kleiner (geschützter) Kreuzer aus dem Jahre 
1905 von 3250 Tonnen Wasserverdrängung mit einer Besatzung von 286 
Mann. Die entkommenen Schisse find kleine (geschützte) Kreuzer, „Dresden" (1907) 
von 3650 Tonnen Wasserverdrängung mit einer Geschwindigkeit von 24,5 Knoten, 
„Nürnberg" (1906) von 3400 Tonnen Wasserverdrängung mit einer Besatzung 
von etwa 300 Mann, Geschwindigkeit 23,6 Knoten.

Der Typhus im belgischen Heer.
I n  der „T im es" berichtet ein medizinischer Kor­

respondent aus La Panne in Belgien über die 
Typhusepidemie in  der belgischen Armee: Die 
ungeheuren Anstrengungen des Feldzuges verur- 
. .chen eine dauernde, nervöse Anspannung, die die 
natürliche Widerstandskraft gegen Krankheiten ver­
ringert und den Boden für die Epidemie vorbe­
reitet. Dies ist auch der Grund, warum die Typhus- 

idemie gegenwärtig sehr gefährlich ist. Das beste 
eilm itte l gegen die Krankheit wäre die Aufbrin­

gung neuer Soldaten. Frisches Menschenmaterial 
ist aus medizinischen Gründen notwendig.

Fre iw illige Vürgerkorps in  England.
Aus London w ird nach Rotterdam berichtet: 

Bisher meldeten sich rund 140 000 Mann zum Dienst 
in  der von dem Verband fre iw illiger Bürgerkorps 
in  zahlreichen englischen Städten organisierten 
Bürgerwache, die das Land vor einem fremden 
Einbrüche schützen soll. Die Stärke der einzelnen 
Korps wechselt zwischen 70 und 114 Mann. Außer­
dem gibt es 600 unabhängige Korps, die sich wahr­
scheinlich dem Verband anschließen werden.

Die Kämpfe im Osten.
Verleihung des Ordens ?our merite an den 

Generalleutnant von Morgen.

Dem „Lokalanzeiger" zufolge hat der Kaiser an 
Generalleutnant von Morgen folgendes Telegramm 
gerichtet:

Ih r  siegreiches Vordringen in  Polen und Ih re  
glänzenden Erfolge gegen einen überlegenen Feind 
haben mich m it hoher Freude erfü llt und geben m ir 
Veranlassung, Ihnen den Orden ?our merite zu 
verleihen. Sprechen Sie Ih ren  tapferen und 
musterhaften Truppen meinen königlichen Dank und 
meine Anerkennung aus. Gott sei ferner m it Ihren 
sieggekrönten Fahnen!

Andauernde Erfolge in  Westgalizien.
Bisher 16 606 Nüssen gefangen.

Aus Wien w ird vom 10. Dezember abends amt­
lich gemeldet: I n  Polen verlief der gestrige Tag 
an unserer Front ruhig. E in vereinzelter Nacht­
angriff der Russen im Raume südwestlich Nowo 
RadomsZ wurde abgewiesen. I n  Westgalizien 
brachten beide Gegner starke Kräfte in den Kampf. 
Bisher wurden hier über 10 666 Russen gefangen 
genommen. Die Schlacht dauert auch heute fort. 
Unsere Operationen in  den Karpathen führten be­
reits zur Wiedergewinnung erheblicher Teile eige­
nen Gebietes.

Zur Bedeutung der Schlacht bei Lodz.
Die französischen Meldungen geben ohne weite­

res zu erkennen, daß die Deutschen durch die E in­
nahme von Lodz einen großen strategischen Vorte il 
errungen haben. Die Besitznahme einer so bevölker­
te n ,'m it großen Bahnhöfen und Depots aller A rt 
versehenen Stadt bildet für dre Deutschen einen 
ganz bedeutenden Stützpunkt.

Von sämtlichen Ehrrstramaer Zeitungen wird 
die Einnahme von Lodz besprochen Das Regie­
rungsorgan „Dagbladet" bringt auf der ersten Seite 
die Überschrift: „Großer deutscher Sieg". Sem
militärischer Sachverständiger, em Offizier rin 
General Lab, schreibt: Der fetzige Sieg Hmdenburgs 
ist von großer, noch nicht absehbarer Bedeutung. 
Die Hauptsache ist jetzt, ob die Deutschen schnell 
die Russen verfolgen können, ehe diese sich reorganu 
siert haben. Die Deutschen haben wieder freis 
Hand über die Bahnlinie Warschau—Ezenstochau.

stochau unhaltbar. — „MorgenLladet" schreibt: Daß 
die Russen Lodz haben aufgeben müssen, w ird wie 
ein Schlag in  der ganzen slawischen W elt gefühlt 
werden, und zwar um so vie l schwerer gefühlt, als 
um die Stellungen bei Lodz die allerfurchtbarsten 
Kämpfe in  der Russenschlacht Nordpolens sich ab­
spielten. Hier hatten Leide Gegner ihre stärksten 
Kräfte eingesetzt und ihre äußerste Energie ange­
spannt. I n  der StärkeproSe haben die Deutschen 
also gewonnen.

Die geistige Überlegenheit der Führung auf 
deutscher und österreichischer Seite.

I n  einer Besprechung der Kriegslage sagt die 
Wiener „Neue Frere Presse": Die durch den deut­
schen Sieg Lei Lodz geschaffene Lage bedarf noch 
der Klärung. Es dürfte sich bald zeigen, ob die 
russische Führung noch K ra ft zu einer die schweren 
Mißerfolge der letzten Zeit ausgleichenden In i t ia ­
tive besitzt. Sie, die gestützt auf eine ungeheure 
Streiterzahl gewaltige Räume souverän beherrschte



und selbst nach rvochenlangen Kämpfen stets noch 
bedeutende in Reserve gehaltene Massen zum ent­
scheidenden Einsatz bringen konnte, scheint nun ihre 
Kraft überschätzt und überspannt Zu haben. Die 
geistige Überlegenheit der österreichisch-ungarischen 
und deutschen Führung setzt sich allgemach durch. 
I n  Westgalizien drangen die Russen bis in die 
Gegend südöstlich Krakau vor. Sie gerieten mehr­
fach in den Feuerbereich des Fortsgürtels und er­
litten hierbei schwere Verluste. Es war ein Prze- 
mysl im Kleinen. Ob sich die Russen ernstlich mit 
dem Gedanken trugen, Krakau zu belagern, wissen 
wir allerdings nicht. Nach den letzten Darstellungen 
des Generalstabes wurden die Russen in Galizren 
aus zwei Fronten angegriffen. Das Ergebnis hat 
sich auch sofort eingestellt. Wie weit ihr Rückzug 
geht, ist noch unbekannt. Manche Anzeichen deuten 
auf die Wahrscheinlichkeit weiterer und beträcht­
licher russischer Verluste. Die Anlage dieser Ope­
ration scheint mehr zu versprechen, als bisher mit­
geteilt werden konnte.

Die russische Strategie gefällt den Engländern 
nicht mehr.

Die „Times" bespricht in einem Leitartikel die 
Lage in Polen und schreibt: Man könne nicht glau­
ben, daß die Russen tatsächlich der Ansicht seien, es 
sei besser, die Schlachten in Russisch-Polen zu liefern 
als auf deutschem Gebiet. Keine große und stolze 
Nation würde sich auch nur für einen Augenblick 
der Invasion in eine reiche Jndustrieprovinz aus­
setzen, wenn sie das verhindern könne. Die Russen 
hätten sich entschlossen, der ersten großen Invasion 
nach Zentral-Polen an der Weichsel entgegenzu­
treten, aus dem einfachen Grunde, weil sie die Kon­
zentration ihrer Streitkräfte nicht rechtzeitig voll­
enden konnten, um die Grenze zu schützen. Es ge­
lang ihnen, die Deutschen nach den ersten Gefechten 
zurückzudrängen, aber während sie große Streit- 
kräfte nach Krakau schickten, zog Hindenburg die 
deutschen Streitkräfte aufs neue zusammen und 
drang von neuem gegen Warschau vor. Jeder 
russische militärische Sachverständige gebe zu, daß 
das völlig unerwartet gekommen ser, so unerwartet, 
daß beträchtliche Zeit verging, bis neue Kolonnen, 
die ihm Widerstand leisten sollten, in Marsch gesetzt 
werden konnten. Wenn die Russen die Deutschen 
an der Warthelinie hätten festhalten wollen, so 
hätten sie sich nicht vorher aus Russisch-Polen hin­
ausgedrängt.

Die russischen Verluste bei Lodz.
Die offiziöse „Nordd. Allg. Ztg." gibt folgende 

Ausführungen der „Köln. ZLg.^ wieder: General-

^  , __  Kampfplätze
schnell zurückgehenden Feinde sind unsere Truppen 
auf dem Fuße gefolgt und haben wieder gegen 5000 
Gefangene und 16 Geschütze erbeutet, affo eine 
halbe Infanteriedivision und ein Drittel ihrer Ar- 
iilleriebrigade. Da die Munitionswagen auch in 
unsere Hand fielen, ist der Gewinn noch größer; 
denn gerade an solchem M aterial beginnt die russi­
sche Armee immer größeren Mangel zu leiden. Auf 
den ersten Blick mag die Zahl der Gefangenen und 
der Umfang der Beute, die in die Hände unserer 
Truppen siel, gering erscheinen, weil in den großen 
Schlachten in Ostpreußen wie in Polen weit größere 
Ziffern uns geläufig geworden sind, aber man muß 
die Worte beachten, die in der Mitteilung der ober­
sten deutschen Heeresleitung unmittelbar voraus­
gehen. Da heißt es: „Außer den schon gemeldeten 
ungewöhnlich starken blutigen Verlusten." Das 
will sagen, daß die Russen sehr große Einbußen an 
Toten und Verwundeten erlitten haben. Bei ihrem 
schnellen Rückzüge sind sie kaum in der Lage ge­
wesen, die Verwundeten aufzusammeln und mitzu­
f ü r e n .  Sie haben sie ihrem Geschick überlassen 
müssen und für die Verwendung eingebüßt. Deutsche 
Ärzte machen zwar keinen Unterschied zwischen 
Freund und Feind in der Behandlung der Opfer 
des Krieges, doch bei der Tätigkeit der Sanitats­
kompagnie richtet sich naturgemäß die Aufmerksam­
keit in erster Linie auf die Angehörigen der eigenen

die deutschen Verwundeten versorgt sind, kann die 
Arbeit der Sanitätskompagnien sich auf das vom 
Gegner geräumte Kampffeld erstrecken. Wieviel 
Opfer die Winterkälte bis dahin gefordert hat, läßt 
sich garnicht übersehen. Jedenfalls ist die Zahl der 
Verwundeten auf russischer Seite sehr hoch und fällt 
ins Gewicht bei der Bewertung des Erfolges. Die 
Einnahme von Lodz bildet überhaupt nur den Be­
ginn einer neuen Operation, deren weitere Ent­
wickelung wir abzuwarten haben. Daß nach Mel­
dungen über Kopenhagen die russische Heeresleitung 
die Offensive aufgeben soll, um die Weichsellinie zu 
gewinnen, haben wir bereits mitgeteilt. Doch die 
Dinge sind noch im Fluß, und erst die nächsten Tage 
werden über den Fortgang Klarheit schaffen.

Der russische Korpskommandeur Scheidemann 
bei Lodz tödlich verwundet.

Laut Meldungen italienischer Blätter ist der 
kommandierende General eines sibirischen Armee­
korps Scheidemann Lei Lodz tödlich verwundet 
worden.

Maßregelung weiterer russischer Generale.
Wie die „Landeszeituna" in Neustrelitz von 

ihrem Kopenhagener Berichterstatter erfährt, mel­
det die dortige Presse aus Petersburg, daß außer 
General Rennenkampff noch sechs weitere Generale 
der russischen Westarmee ihrer leitenden Kom- 
mandostelitzn enthoben sind. Es verlautet, daß die 
abgerufenen Generale zur Verantwortung vor das 
Kriegsministerium beordert wurden.

Großfürst Nikolaus und seine Generale.
Aus Stockholm meldet man der „Voss. Ztg": 

Der aus Rußland zurückgekehrte Professor Sjeo- 
grenn berichtet, daß der Großfürst Nikolar die ihm 
unterstehenden Generale brutal mißhandele. Dem 
General Safimoff habe er nach der Schlacht an den 
masurischen Seen mit eigener Hand die Epaulettes 
abgerissen und ihn zu Boden geschlagen.

Die Kriegsausgaben Rußlands
bis zum 1. Dezember betrugen nach Baseler Vlätter- 
meldungen 6047 Millionen Rubel.

Serbiens Verluste.
Nach dem „Daily Ehronicle" hat der serbische 

daß die Serbien im
Ungarn bisher im ganzen 

--------- ------  haben. Das ist ein unge­
heurer Prozentsatz, da die ganze serbische Armee zu 
M t e ^  ^  Krreges allerhöchstens 300 000 Mann

. M i t  einzelnen zurückgebliebenen Ortsbewohnern 
der von den Österreichern teils ganz verödet, teils

Nach einer weiteren Meldung des Reuterbureaus ist der Kreuzer „Nürnberg" 
den englischen Verfolgern zum Opfer gefallen, sodaß nur der etwas schnellere Kreu^r 
„Oresden" enttommen ist.

Die Meldung des „W. T.-V." lautet:
B e r l i n  den 10. Dezember, abends.

Laut amtlicher Reulermeldung aus London wurde unser 
Kreuzergeschwader am 8. Dezember um 7'Iz Uhr morgens in der 
Nahe der Falklandsinseln von einem englischen Geschwader unter 
Kommando des Vizeadmirals Sturdec gesichtet und angegriffen. 
Nach der gleichen Meldung sind im Gefecht S . M . Schiffe „Scharn- 
horst", „Gneisenau" und „Leipzig" gesunken. Zwei Kohlendämpfe? 
sielen in Feindeshand. S . M. Schiffen „Dresden" und „Nürnberg" 
gelang es zu entkommen. S ie  werden angeblich verfolgt. Unsere 
Verluste scheinen schwer zu sein. Eine Anzahl Ueberlebender der 
gesunkenen Schiffe wurde gerettet. Ueber die Starke des Gegners, 
dessen Verluste gering sein sollen, enthalten die englischen M el­
dungen nichts. Der Chef des Admiralsstabes der Marine, gez. Pohl.
geplündert, zerstört oder abgebrannt vorgefundenen 
Orte Krupanj, Valjevo u. a. wurden von den 
österreichischen Militärbehörden Protokolle aufge­
nommen, die bestätigen, daß das serbiscbe M ilitär 
diese Zerstörungen vor dem Abzüge selbst verübt 
habe.

Maßnahmen Österreich-Ungarns in Serbien.
Das österreichisch-ungarische Armeekommando in 

Serbien hat nach einer MelduW des „Nepsgava" 
zwei Kundgebungen erlassen. Nach der ersten ist 
das Waffentragen streng verboten, und alle Waffen 
und Munition sind dem nächsten Militärkommando 
abzuliefern; die zweite Proklamation ordnet an, 
daß mit Rücksicht auf den Umstand, daß serbische 
Soldaten in Zivilkleidung sich unter die zurück­
kehrende Bewohnerschaft mischten und auf öster­
reichisch-ungarische Soldaten schössen, jeder waffen­
fähige Serbe von 16 bis zu 60 Jahren verpflichtet 
ist, sich beim nächsten Militärkommando zu melden, 
widrigenfalls er mit dem Tode bestraft wird.

Der König von Serbien geht zur Front.
„Verlingske Tidende" erfährt aus P aris: König 

Peter von Serbien hat sich auf den Kriegsschauplatz 
begeben, wo das serbische Heer jetzt zur Offensive 
übergegangen ist.

» *

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
Das Vorgehen der Türken gegen die Russen.
Aus Konstantinopel wird dem „B. Tgbl." be­

richtet: Die Pesetzung von G e d a  durch die Türken 
ist ein neuer Schritt auf dem Wege zur Einschlie­
ßung Datums von der Landseite. Vatum ist nun­
mehr vom Innern des Landes abgeschnitten. Die 
türkischen Truppen haben alle Datum umgebenden 
Höhen und Pässe besetzt. Die Verbindungen der 
Russen zwischen dem oberen und unteren Teile des 
Tales von Adschara sind abgeschnitten. Versuche 
der Russen, südlich von Vatum Truppen zu landen, 
wurden ebenfalls vereitelt.

Ein amtlicher Bericht aus dem türkischen großen 
Hauptquartier lautet: Am 10. Dezember machten 
die Russen unter dem Schutze von Kriegsschiffen 
einen Landungsversuch südlich von Vatüm, um 
unsere Truppen in der Flanke anzugreifen, wurden 
aber unter schweren Verlusten zum Rückzug gezwun­
gen. d Wir nahmen ihnen zwei Geschütze weg. Im  
Vilajet Wan warf unsere Kavallerie einen Angriff 
der russischen Kavallerie zurück. An der persischen 
Grenze östlich vom Sän wiesen wir einen russischen 
Angriff ab.

Aufruhr im Sudan und indische Meuterei.
Nach einer Meldung der „Voss. Ztg." aus Kon­

stantinopel wächst im S u d a n  die aufrührerische 
Bewegung. Die 6000 Mann, die England dorthin 
gesandt hat, haben sich als unzureichend erwiesen, 
sodaß die Entsendung weiterer 14 000 Mann er­
folgen muß.

Weitere Berichte besagen, daß die Verwendung 
indischer Truppen in E g y p t e n  durch die Weige­
rung, gegen Mohammedaner und Freunde des Ka­
lifen zu kämpfen, gescheitert ist. Die Inder haben 
sogar gemeutert, sodaß die Engländer genötigt 
waren, sie zu entfernen. Da die Inder auch gegen 
die Verwendung in Flandern Einspruch erhoben, 
wurden 30 Rädelsführer gehängt.

Deutscher Einfall in Rhsdesia.
Englischerseits wird gemeldet, daß die Deutschen 

m Rhodesia eingebrochen sind und A b e r c o r n  
angegriffen Laben, über den Ausgang des Kampfes 
ist nichts bekannt. Die rhodesischen Polizeitruppen 
patrouillieren nunmehr längs der Grenze von 
Deutsch-Ostafrika.

Zum Wechsel in der Leitung des Eeneralstabes.
Nachdem G e n e r a l  v. F a l k e n h a y n  nun­

mehr sowohl Leiter des Eeneralstabes, wie Kriegs­
minister geworden ist, vereinigt er die militärischen 
Amter, dre 1870'71 zwischen MolLke und Roon ge­
teilt waren. Die frühere Verwendung des Herrn 
von Falkenhayn als Eeneralstabschef zweier Armee­
korps und die Vertretung des Generalobersten von 
Moltke hat ihm, wie der „Lokalanz." ausführt, Ge­
legenheit geboten, seine Befähigung für das neue

Generalleutnant Erich von Falkenhayn, der 
heute erst 51 Jahre zählt, ist aus der Linien-Jn- 
fanterie hervorgegangen, er besuchte die Kriegs­
akademie und gehörte vornehmlich dem General- 
stabe an. Als Kompaniechef stand er in T h o r  n, 
als Bataillonskommandeur in BraunsLweig. Vor­
übergehend war er auch Militärinstrukteur in 
China. Als guter Kenner der ostasiatischen Ver­
hältnisse nahm er im Stäbe des Grafen Waldersee 
am Cbinafeldzuge teil und verblieb auch nach Frie­
densschluß im Generalstab der Besatzungsörigade. 
Na<ch seiner Rückkehr war er Eeneralstabschef beim 
16. Armeekorps in Metz und seit 1912 beim 4. Ar­
meekorps in Magdeburg. Am 7. Ju li 1913 erfolgte 
unter Beförderung zum Generalleutnant seine Er­
nennung zum Staats- und Kriegsminister. 1861 
geboren ist er mit einer Tockter des verstorbenen 
Wirklichen Geheimen Rats Selkmann, der früher 
als S taatsrat in großherzoglich oldenburgischen 
Diensten stand, verheiratet.

Keine weihnachtliche Waffenruhe.
Zu der amtlich nicht bestätigten Nachricht, daß 

der Vatikan die In itiative ergriffen habe, die 
Kriegführenden zu einer Waffenruhe während des 
Weihnachtsfestes zu veranlassen, schreibt „Giornals 
d 'Jta lia": Es scheine, daß der Vatikan sich mit 
einem einfachen Sondieren der Meinungen begnügt

 ̂ „ anderer
Lage später —- Weihnachten.

Die Balkanstaaten.
Der Konstantinopeler „Tanin" erfährt, daß nach 

der serbischen Niederlage der englische Gesandte in 
Sofia im Namen der Mächte der Tripleentente 
offiziell erklärt habe, S e r b i e n  sei bereit, den 
ganzen Teil Mazedoniens bis zum Wardar abzu­
treten. Das Blatt glaubt, daß B u l g a r i e n  die­
ses Anerbieten ebenso ablehnen werde, wie das 
erstemal. — „Tanin" erführt weiter, daß der Schritt 
Serbiens in G r i e c h e n l a n d  lebhafte Unzu­
friedenheit hervorgerufen habe, da Griechenland 
befürchte, daß es im Falle der Verwirklichung des 
serbischen Angebots von Bulgarien eingeschlossen 
wäre.

Ein Korrespondent des „Corriere della Sera" 
hat von einer hochgestellten deutschen Persönlichkeit 
gehört, daß der Feldzug B u l g a r i e n s  sicher sei 
und unmittelbar bevorstehe. Die Stimmung in 
S e r b i e n  ist noch unerschütterlich. Aus bester 
Quelle erfäbrt der Korrespondent, daß sich Serbien 
an G r i e c h e n l a n d  um militärische Hilfe ge­
wendet habe, unter Hinweis auf die Gefahr des 
Vormarsches der Österreicher auf Saloniki. Athen 
Labe aber verschleppend geantwortet und dürfte 
kaum dem Ansuchen entsprechen. Man glaubt, daß 
der serbisch-griechische Vertrag auf einen Angriff 
Bulgariens oder der Türkei, aber nicht Österreichs 
bestehe. Griechenland würde nach dieser Infor­
mation trotz aller französisch-englischen Bemühun­
gen nur dann eingreifen, wenn die Bulgaren in 
Mazedonien einfielen.

Sämtliche Bukarester Blätter melden, daß 
Ministerpräsident Bratianu die Vorschläge der Ge­
sandten der Dreiverbandmächte, die auf eine Ein­
mischung Rumäniens in den Krieg zugunsten Ser­
biens hinausliefen, abgelehnt hat.

Zehn japanische Armeekorps für Jndochina.
Der „Cri" meldet aus Paris, daß Japan An­

fang September Frankreich vorschlug, zehn Armee­
korps nach Europa zu entsenden, falls Jndochina 
an Japan abgetreten werde. Als Frankreich dies 
abschlug, sagten Japans Unterhändler wörtlich: 
„ In  zwanzig bis vierzig Jahren fällt uns Jndo­
chma doch als reife Frucht in den Schoß. Frank­
reichs Macht ist dort illusorisch. Es wäre besser, 
Jndochina gutwillig abzutreten."

Japan behält Kiautschou.
Reuter meldet: Ein Abgeordneter Labe den

Minister des Auswärtigen wegen des Satzes in 
dem japanischen Ultimatum an Deutschlaird inter­
pelliert, daß Kiautschou später an China zurückge­
geben werden solle. Der Minister sagte, er könne 
augenblicklich nichts über die Zukunft von Kiaut­
schou sagen. Japan habe aber keiner Mackt ein 
Versprechen deswegen gegeben. Zweck des Ultima­
tums sei gewesen, Deutschland zur Aufgabe von 
Kiautschou zu nötigen und damit den Frieden im 
Osten zu sichern. An eine Zurückgabe Kiautschous 
nach Beendigung des Feldzuges werde nicht gedacht.

P olitische T iM S sllm u .
Vom Reichshaushaltsplan für ISIS.

An die Nachricht einer Korrespondenz, daß 
beabsichtigt sei, den Reichshaushaltsetat für 
1915 wiederum einer freien, aus Mitgliedern 
des Reichstages gebildeten Kommission vorzu­
legen, werden in der Presse verschiedene Betrach­
tungen geknüpft. Die „Norddeutsche Allgemeine 
Zeitung" stellt fest, daß die in Rede stehende 
Nachricht nicht von einer amtlichen Stelle aus­
gegangen ist.

Eine Bundesrats veror n̂ung über Midis» 
einigungsümter.

Aufgrund des § 3 des Gesetzes über die 
Ermächtigung des Bundesrats zu Wirtschaft­
lichen Maßnahmen vom 4. August d. J s .  wird 
der Bundesrat demnächst eine Verordnung über 
Mietseinigungsämter, wie sie bereits von 
einer Reihe von Gemeinden eingerichtet sind 
uud in anderen Gemeinden demnächst eingerich- 
M  werden, erlassen. Die Verordnung wird so 
rechtzeitig ergehen, daß sie noch für den bevor­
stehenden Zanuavtermin in Anwendung 
kommen kann.

Fürst Vülow über das deutsch-italienische 
Verhältnis.

Verschiedenen B lättern zufolge hat Fürst 
Biilow dem Chefredakteur eines römischen 
B lattes gesagt: „W ir haben von I ta lie n  keine

Wafsenhilfe verlangt, und für das Gegenteil 
schützt uns die Ehrenhaftigkeit der entscheidenden 
Stellen, wie die politische Besonnenheit der 
Ita liener. Deutschland und Ita lien  sind durch­
aus aufeinander angewiesen. Sie sind durch 
keine gegensätzlichen Interessen oil-sr störende 
Erinnerungen getrennt."

J t E e n s  Finanzen.
Nach Äußerungen des Schatz M i n i s t e r s  

in der K a m m e r  weist der Finanzplan 
1913/14 einen Aktivsaldo von 19 Millionen auf. 
Im  Haushaltsplan 1914/15 macht der Weltkrieg 
eine V e r m e h r u n g  d e r  A u s g a b e n  
notwendig. Den militärischen Ministevien sei 
ein Kredit von einer M illiarde gewährt wor­
den. Die Einnahmen würden voraussichtlich 
lOO Millionen höher sein. Der Haushaltsplan 
1915/16 zeigt einen Aktivsaldo von ungefähr 46 
Millionen. Der Minister wies auch auf die 
ausgezeichnete Lage der Depositenkassen und der 
Sparkassen und die erfreuliche Zunahme der 
Einlagen Lei den Post- und sonstigen Sparkassen 
hin. Es ist zu hoffen, daß es auch in dieser 
Stunde an opferwilliger Zusammenarbeit aller 
Mitbürger nicht fehlen werde.

Arbeitslosenvrvolten in  Süditalien.
Der „Corriere della Sera" meldet: Die 

Lage in A p u l i e n  (Süditaliens ist infolge 
der Arbeitslosigkeit und der steigenden Lebens- 
mittelprelse ernst. Die Erregung wächst. I n  
B a r l e t t a  wurde der G e n e r a l s t r e i k  er­
klärt. Es kam zu T u m u l t e n ,  in deren 
Verlauf die Menge die Ilnterpräfektur mir 
Steinen bewarf. Eine Frau wurde durch einen 
Nevoloerschutz verletzt. Auch in  Cerignola 
wurde der Generalstreik erklärt.

Finanzkatastrophe in Belgien.
Nachdem der belgische S ta a t die Auszahlung 

fast aller Boamtengehälter eingestellt hat, 
haben nunmehr die belgischen Städte zunächst 
eine Herabsetzung der Bezüge der Gemeinde- 
beamten und der städtischen Arbeiterlöhne um 
25 Prozent vorgenommen. Alle öffentlichen 
Kassen find leer, die Steuern gehen nicht ein. 
I n  Gent mit 290 900 Einwohnern muß an
40 800 Menschen Brot und Suppe verteilt 
werden. Sollte der Krieg noch etliche M onats 
dauern, so wird Belgien von einer F'nanzkata- 
strophe betroffen, wie fis die Weltgeschichte noch 
niemals zu verzeichnen hatte.

Rußlands Finanzen.
Der russische Haushaltsvoranschlag für 1915 

weist ordentliche Einnahmen in Nöhe von 
3 980108 314 Nudel gegen 3572169 470 Rubel 
im Vorjahr und außerordentliche Einnahmen 
in Höhe von« 154 200100 Rubel gegen
41 399 925 Rubel im Vorjahr aus. Die Ge'amt- 
einnahmen werden auf 3 234 308 414 Rubel 
gegen 3 613 569 388 Rubel im Vorjahr veran­
schlagt. Die ordentl'chen Ausgaben schätzt der 
Entwurf auf 3 078 814 461 Rubel gegen 
3 3 «9 523 517 im Vorjahre, die außerordcnt- 
licken Ausgaben auf 155 403 953 Rubel gegen 
304 045 881 im Vorjahr. D e Gesamtausgaben 
würden 3 234 308 414 Rubel gegen 3 613 569 398 
Rubel im Vorjahr betragen. Die ordentlichen 
Einnahmen würden die ordentlichen Ausgaben 
um 1 293 853 gegen 262 645 956 im Vorjahr 
üb-erst- igen.

Die Eröffnung d »  türkischen Parlam ents 
wird in außerordentlich feierlicher Form statr- 
finden. An der Eröffnungssitzung werden die 
deutsche Militärmission und von der Goltz 
Pascha teilnehmen. D 'e Thronrede wird der 
Erotzwesir in Anwesenheit des Sultans und des 
Scheich ul Islam verlesen.

Ri«e Steuern in Bulgarien.
I n  der S o b r a n j e  unterbreitete, wie aus 

Sofia berichtet wird, der F i n a n z m i n i s t e r  
den Haushaltsplan. Dieser wer'e infolge des 
Krieges ein leichtes Defizit aus. Diesem werde 
durch die Einführung einiger neuer Steuern 
begegnet werden.

Präsident Willon über den Küieg.
I n  seiner Botschaft an den Kongreß sagt 

Präisident Wilson: „Der Krieg vernichtet eins 
erschreckend große Anzahl von Menschenleben 
und wirtschaftlichen Hilfsquellen. Die europäi­
schen Völker rechneten auf den Handel und dir 
Industrie der Verein'gten Staaten, um ihre 
erschöpften Vorräte wieder zu ersetzen." Wilson 
sprach den Wunsch aus, daß Amerika Gelegen­
heit finden möge, durch fein vermittelndes 
Auftreten den Frieden wieder herzustellen.

D eutsches Reich.
B erlin , 10 Dezember 1014.

— Se. Majestät der Kaiser konnte auch 
gestern das Bett nur zeitweise verlassen. Er 
nahm aber den Vortrag des Chefs des Eene­
ralstabes des Feldheeres über die Kriegslage 
entgegen.

— Ih re  Majestät die Kaiserin besichtigte 
Montag Nachmittag aus dem Ringbahnho? 
Tempelhof den Vereinslazarettzug G 3 „Kaise­
rin", der aus der vor wenigen Wochen über­
reichten Spende des Vereins der deutschen Loko­
motivführer hergestellt worden ist- Der Laza­
rettzug kann 260 Verwundete aufnehmen und



ist unter Verwertung der neuesten Erfahrungen 
mitsollen hygienischen und wirtschaftlichen E in ­
richtungen ausgestattet. D ie Kaiserin äußerte 
ihre besondere Anerkennung über die praktischen 
Einrichtungen des Zuges und dankte der an­
wesenden Abordnung des Vereins der Lokomo­
tivführer in  warmen Worten fü r ihre hochher­
zige EpeN'-L.

—  W ie aus S tu ttga rt gemeldet w ird, h rt 
das württembergische Königspaar dem Roten 
Kreuz 10 000 M ark und 4000 Mark als Be i­
steuer zu den in  den Württembergischen Lazr- 
retten geplanten Weihnachtsfeiern überweisen 
lassen.

—  Der kaiserlich deutsche Botschafter beim 
O u ir in a l Hans von Flotow, der bekanntlich 
in  Rom durch den Fürsten Bülow ersetzt w ird, 
beabsichtigt, wie die „N . G. C." hört, den ihm 
bewilligten Urlaub von drei Monaten in  Süd- 
ita lie n  zu verbringen. Seine Eemablin, Frau 
M a rie  von Flotow, geborene Prinzessin Scha- 
chowskoy, hält sich seit Beginn des Krieges in  
Stockholm auf. Frau von F lotow  war. wie man 
weiß, in  erster Ehe m it dem Grafen Theodor 
Keller verheiratet, der a ls  kaiserlich russischer 
E  neralleutnant und Kommandeur des 2. s ib iri­
schen Armeekorps 1901 im  Kriege gegen Japan 
fie l. E in  Sohn erster Ehe der Frau von Flotow. 
G raf Alexander Keller, ist m it einer Tochter 
des russischen Generalleutnants und Hofjäger- 
mslsters Skariatine verheiratet und steht als 
Leutnant des Regiments der Chevaliersgardes 
der Zarinm uttsr M a ria  Fsodorowna gegen 
Deutschland im  Felde.

—  Von einem F liegcrpfeil getötet wurde 
der „Kreuzzeitung" zufolge der Generalleutnant 
von M-.yer von der bayerischen Armee. Der 
General hatte ein Auto bestiegen, als ihn der 
C tahlpfe il eines in  außerordentlicher Höhe 
schwebenden französischen Fliegers traf. Der 
P fe il durchschlug den Helm» bohrte sich tie f in  
den Kopf des O ffiziers ein, wodurch der Tos 
auf der Stelle herbeigeführt wurde.

— Der F re iw illig ' im  kaiserlichen Automo­
bilkorps Hermann Dührßen, ein Sohn des b - 
kannten Arztes Professors Dr. A lfred Diihrßcn. 
hat, wie die „N . E. C." meldet, das Eiserne 
Kreuz zweiter Klasse erhalten.

—  Die Reichstagsevsatzwahl in  Weiß> nburg- 
E'chstätt, die wegen Beförderung des Z-.ntrums- 
abgeordneten Speck zum Regierungsdircktor 
notwendig geworden ist, ist auf den 5. Februar 
anberaumt woben.

—  Der Konsumverein von Bad Kosen be­
schloß, sämtliche deutschen Konsumvereine auf­
zufordern, daß Prozent Dividende als 
Fonds gegen Kriegsnot unserem Kaiser zur 
Verfügung gestellt werde. Das würde bei dem 
etwa eine M ill io n  betragenden Umsatz 'am t­
licher deutscher Konsumvereine jährlich 5 M i l l  
Mark ausmachen.

—  Wie W olffs Bureau m itte ilt, hat der 
Oberbefehlshaber in  den Marken durch Be­
kanntmachung vom gestrigen Tags die Höchst­
preise für den Kleinverkauf der Speisskartoffeln 
fü r das ganze W'rt'chastsgebict Groß B erlins  
einheitlich auf 3,75 Mark für den Zentner, für 
beste Sorten auf 4,00 Mark fü r den Zentner 
festgesetzt. D ie Anordnung t r i t t  am 15. Dezem­
ber inkraft.

— Aus Antrag der deutschen Bat'chast in  
Rom wurde gegen das sozialdemokrati'che W  tz- 
b la tt „Asino" die Anklage wegen Beleidigung 
des deutschen Kaisers erhoben.

Brrmbsrg, 9. Dezemb ' i .  H ute Nacht ist 
h'er Domprobst P rä la t D r. von Keller im 83. 
Lebensjahr verschieden.

. Ausland.
Petersburg, 10. Dezember. Der russische 

Unterrichtsminister Eassa ist nach einer Krebs- 
operation gestorben.

Provinzialnachriltten.
e Briefen, 9. Dezember. (Von der Kreisspar- 

-affe. Stad-Verordne.ensiichwahl.) Der von der 
»iosigen Kreissparkaffe aus Anlaß ihres 25jährigen 
vestehens herausgegebene Gcjchäf.sberichi we <st 
zach, daß der Krieg und die m ir der Zeichnung auf 
tte Kriegsanleihe verbundenen großen Geld- 
zoheLuirgen den seit der Gründung stetig forr- 
chreitenden Aufschwung der Kasse nicht gchemmt 
Zaben. Am 14. November erre.chte der auf 3023 
vparbücher ver e ilte  Einlagebestand die bis dahin 
Loch niemals erzielte Höhe von 3^- M illionen Mk.; 
eit dem Kriegsausbruch waren 1 123 600 Mark ein­
gezahlt und 1 007 000 Mark (einschließlich der Ab- 
yebungen für die Kriegsanleihe) ausgezahlt. Der 
Sicherheitsfonds beträgt 223 009 Mark. Die Kasse 
tst in der Lage gewesen, Lei dem plötzlichen Kriegs­
ausbruch und den zahlreichen Einberufungen der 
Aamilienernährer vielfach helfend einzugreifen. 
Die Kaffs vermittelte eine Gesamtzeicknung von 
i  415 000 Mark auf die Kriegsanleihe, wovon 
tOO 000 Mark auf die Kasse selbst und 700 060 Mark 
puf den Kreis entfallen. Ausgesehen waren am 
L4. November 3 972 000 Mark, davon 2 226 000 Mark 
Au? Hypotheken, 469 000 Mark auf Schuldscheine, 
W5 000 Mark gegen Wechsel, 207 000 Mark an 
Öffentliche Körperschaften und 675 000 Mcttk als 
Anlage auf Jnhaberpapiere. — Bei der Stichwahl 
Wurden Betriebsleiter Korb (3. Abteilung) und 
ffabrikbusitzer Dahmer (1. Abteilung) zu S tadt­
verordneten gewählt.

ZnsL rbrrrg, 9. Dezember. (Die Stadtverord­
neten) beschlossen, die W ahl des Ersten Bürger- 
heisters einstweilen auszusetzen. Für Justizrar 
purchard, der fast 25 Jahre dem Magistrat ange- 
^   ̂ "  -  -  '  .um S abtratiö rt hat, wnrde Rechtsanwalt Krause zr 
gewählt. S tadtra t Burchavd wurde d<

„SLadLLltester" verliehen. S tad tra t Keßler, dessen 
Amtsdauer im Februar 1915 abläuft, wurde wieder­
gewählt. Für den verstorbenen Sm dtra t Rose soll 
im Januar eine neue W ahl stattfinden.

ä SLrelno, 10. Dezember. (Konkurs^ Kber das 
Vermögen des Kaufmanns Franz Echydzick in 
Strelno ist das Konkursverfahren eröffnet und 
Kaufmann Albert MorawieZ in SLrelno zum 
Konkursverwalter ernannt.

Giresrn, 8. Dezember. (Treibjagd.) Be i der am 
2. d. M ts. veranstalteten Treibjagd auf der Felo- 
mark Karnrode wurden von 14 Schützen 160 Hasen, 
1 Fuchs und 1 Fischotter erlebt. Jagdkönig wurde 
der Besitzer Gustav Vorcherr-Hohenau «mit 19 Hasen 
und 1 Fuchs, Kronprinz der Besitzer Franz Rudolph- 
Owieschön m it 15 Hasen und 1 Fischotter.

v Posen, 8. Dezember. (Die S^adtverordneten- 
mahlen 1914.) Den gegenwärtigen Zeityerhältniffen 
Rechnung tragend, ist bei den diesjährigen S tadt­
verordnetenwahlen im Osten, soweit Berichte vor­
liegen, der leidige Nationalitätenstreit zum ersten­
male seit sehr langer Zeit begraben worden. Die 
Einstellung nationaler Gegensätze bestand i>m allge­
meinen, ähnl ch wie bei den Reichstagswahlen seit 
dem Ausbruch des Krieges, in der Respektierung 
des bisherigen Besitzstandes der Parteien, und so 
fanden in der ProvinzialhauptsLadt Posen, in 
Kosten, Strelno, Wror.ke usw. die Mahlen kampflos 
statt. I n  anderen Orten, Exin und Samter, wo die 
Zahl der S ad.verordneten erhöht wurde, haben sich 
die drei Konfessionen gleichmäßig in die neuen 
Mandate geteilt. Hoffentlich ist die jetzt erzielte 
E in gleit keine vorübergehende Erscheinung.

u Posen» 8. Dezember. (BesitzwcchselZ Die 
gegen 9060 Morgen große Herrschaft Gola bei 
Gostyn nebst den R ittergütern Wgostyn, EZajkowo, 
Ottorko, W itoldowo und Vronislawski ist in den 
Besitz des Rittergutsbesitzers Eduard von Pot- 
wonnowski in ZbrudzewLo bei Schrimm über­
gegangen.

Ps.en, 9. Dezember. (Der konservative Reichs­
tags- und Land agsabgeovdnete Rittmeister von 
Böhlendo.ff-Kölpin,) der fre iw illig  zum Heere ging, 
ist ernstlich erkrankt und liegt zurzeit an einer 
Lungenentzündung in einem Lazarett in  Posen 
danieder. >

E§m, 9. Dezember. (Todesfall. Vermächtnis.) 
Gestern starb im A lter von 62 Jahren Frau R itte r­
gutsbesitzer Busse-Dembogora, eine edle, wohltätige 
Frau, die sich durch eine segensreiche Wirksamkeit 
auf kirchlichem und sozialem Gebier hervorragend 
ausgezeichnet hat. Sie war u. a. Begründerin und 
erste" Vorsitzerm des Gustav Adolf-Frauenvereins 
und Vorsitzerin des kürzlich gegründeten vater­
ländischen Frauenvereins, welcher hier e n Lazarett 
eingerich'et hat. — Testamentarisch hat die Ver­
storbene der Stadt 40 000 Mark zum Bau eines 
städtischen Krankenhauses hinterlassen.

SchMidemLHl, 9. Dezember. (Erkrankungen im 
Gefangenenlager.) Wie der „Schne.dem. Z g." aus 
Anfrage vo.r zuständiger Stelle m itgeteilt w ird, sii.d 
einige Falle von a s i a t i s c h e r  C h o l e r a  durch 
russische Gefangene in einen abgesperrten Te il des 
Gefangenenlagers eingeschleppt worden. Seitens 
d .r Kommardan ur des Nuffenlagers wurde sofort 
die volle I s o l i e r u n g  d e r  K r a n k e n  vorge­
nommen, sodaß eine Verbreitung der Krankheit in 
die anderen Lcgerteile oder unter den Vowachungs- 
mann.Haften nach menschlichem Ermessen als aus­
geschlossen gelten kann. Irgend ein Grund zur Be­
unruhigung li.g t  für die Einwohnerschaft unserer 
S.-adt nicht vor.

Lmrdsberg a. W., 9. Dezember. (Aus Gram 
über den Tod ihres Bräu igams,) der im Wttten 
im Kampfe fie l, ertränkte sich die 26jährige Tochter 
Käthe der Lehrerwnave Haffe im Krummen See auf 
den Zechower Wiesen.

Landsü- rg a. W , 10. Dezember. (Die Aktien­
gesellschaft für Holzb arbeitung Ferdinand Bendix 
Söhne) in Landsöerg a. W. weist für das abge­
laufene Geschäftsjahr einen sehr ungünstigen Ab­
schluß auf. Es ergeben sich 437,527 Mark Verlust 
gegenüber einem ganz kleinen Gewinn im Vorjahre. 
Der Verlust w nd kaum zur Hälfte durch den 
Reservcfonds gedeckt. Auf das neue Jahr setzt die 
F irm a trotz des Krieges gute Hoffnungen.

Dreugfurt, 9. Dezember. (E ne Hunder jährige.) 
Am 19. Dezember erreicht Frau P farrer Simon 
hicrselbst das hohe A lte r von 100 Jahren. Die alte, 
ehrwürdige Dame ist geistig und körperlich voll­
kommen frisch und dürfte an ihrem Geburtstage der 
Gegenstand vieler und herzl.cher Ovationen sein.

Lokal nack richten.
H orn  11 D z e m b e r 1914.

-  ( A u f d e m  F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n !  
sind aus unserem Osten: Weidmann, Landw irt 
A rtu r B u n n  aus Hermanneruhe bei Eulmsee 
(Jnf.-R .gt. 21); Referendar, Unteroffizier d. R. 
Herbert B e n j a m i n  aus Graudenz (Jnf.-Regr. 
Nr. 21); Haup »mann K urt V a a tz  (Jnf.-RegL. 21); 
Kandidat des höheren Lehramts, K riegsfre iw illiger 
Dr. Curt W i e n s  aus Junker royl (Land-w.-Jnf.- 
N gt. 21; Lehrer Pau l T e m p i  i n ,  Unteroffizier 
d. R. (Jnf.-Regt. Nr. 61); E in jährig -F rc iw .lliger 
Gustav B l e n L l e  aus Dübeln, Kreis Culm 
(Jägerb^taillon Nr. 2).

—. ( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  zweiter Klaffe 
haben erhalten: Gefreiter A lbert Richter, Sohn 
des Kaufmanns Herrn Richter in Thorn (Jn f. 83); 
NenLengutsbofitzer, Unteroffizier d. N. Pau l Karau 
(Nesi-Jnf. 21); Sän tä ssergeant Waldemar Engel, 
un -er gleichzeitiger Beförderung zum Feldwebel im 
In f.-R  gt. 176; Deo W ildermuth aus Falkenstein 
bei Eulmsee (Jn f. 176): Gustav K le in aus Dübeln, 
Kreis Culm (Jäg.-Regt. zu Pferde Nr. 2); E in j.- 
Unteroffizier un Feldart.-Rcgt. 35 V iktor Fenski 
aus Rohr enberg, Kreis Nosenberg; M a jo r Mach, 
königl. Zollra. in Hohenfalza, Führer des Landst.- 
Jnf.-Vats. Hohenfalza; Hauptmann A. Schwarz, 
Nittergutsbesitz r auf Schadlowitz, Kreis Hohen- 
salza, Führer der 1. Kompagnie des Landsturm- 
Jnf.- Ba lls . Hohensalza; Feldwebelleumant Geit, 
Magistratssekretär in  Hohenfalza (1. Komp. Landst.- 
Jn f.-Batls . Hohenfalza; Ersatzreserv.st Fritz Roß- 
mann-Graudenz (2. Jägerbataillon in  Culm); Uni- 
verfltä sprofeffor, Leutnant Dr. Uhl, Germanist an 
der Albertus-Universität Königsberg: Priva.'dozent 
Dr. Sachs, Oberarzr der Universttätsfrauenklinik in 
Königsberg. Ferner hat nun auch der dr.Lte Sohn 
des Gutsbesitzers Schwarz-Dt. Damerau, Vizefeld- 
webel Fritz Schwarz im Ordens-Regt. Nr. 152, das 
Eiserne Kreuz erhalten.

( T o d e s f a l l . )  Heute früh verschied nach 
längerem Leiden Frau verwitwete Vuchdruckere - 
besitzer L a u r a  D o m b r o w s k i  im A lte r von 
79 Jahren. Die Verewigte, seit 1873 die zweite 
G attin  des ihr im Jahre 1898 in den Tod voran­
gegangenen Begrürders dieser Zeitung, Buch­
druckers Lesttzer Carl Dombrowski, waltete, nach 
dem alien I^ e a l einer deutschen Frau. in der S tille

für das öffentliche Wirken ihr« 
Freud' und Sorge teilend, di

»res Gatten, dem sie, 
„  . ie treueste Lebens­

gefährtin gewesen, bemüht auch, den Kindern eine 
zweite M utter zu sein. Auch an allen Erscheinungen 
des sozialen Lebens nahm die Verewigte, obwohl 
selten in die Öffentlichkeit hinaustretend, waum- 
herzigen A n te il und hat in der S tille , als Helferin 
der Bedrängten, v ie l gutes gewirkt.

— ( B e k l e i d u n g s - B e s c h a f f u n g s - a m t . )  
Nach einer Bekanntmachung des Kriegsministe­
riums ist für die Dauer des Krieges in B erlin , 
Budapester Straße Nr. 132, ein Bekleidungs- 
beschaffungsamt errichtet, welches den vom 1. Fe­
bruar 1915 ab eintretenden Bedarf an nachstehenden 
Gegenständen deckt: 1) Tuchen, 2) Leinen- und 
Baumwollstoffen, 3) Helmen, Tschakos, Tschapkas, 
Tornistern, Trageriemen, Säbelkoppeln, überschnall- 
koppeln, M antel- und Kochgeschirr-Riemen, Kara­
binerhalteriemen, 4) Feldflaschen,' Labeslaschen, 
Trinkbechern, Kochgeschirren, 5) Treffen, Fransen, 
Portepees, 6) Trikot- und Köperhemden, Trikot- 
unterhosen. 7) Brotbeuteln, Zeltausrüstungen (m it 
Zubehör),. Zeltzubehörbeutcln, 8) S igna l-Instru ­
menten m it Zubehör, 9) Pelzen, Filzschuhen, Fuß- 
Ichutzkappen, 10) warmer Unterkleidung, 11) Pack­
taschen, KochgeWrrfutteralen und Reitzeug für 
Neusormationen der Kavallerie. Angebote auf vor- 
angeführte Gegenstände nehmen daher fortan nicht 
mehr das Kriegsministerium, Bekleidungsabieilung, 
oder die einzelnen Kriegsbekleidungsämter an, son­
dern nur noch das eingangs bezeichnete Bekleidungs- 
beschaffungsamt. Die Angebote sind an die zu­
ständige Handels- bezw. Handwerkskammer zu 
richten, welche die Weitergabe verm itte lt.

— ( P a t e n  t schau, )  m itgeteilt vom Patent-
bureau Johannes Koch, B erlin  NO. 18, Gr. Frank­
furter Straße 59. C. Vl-umwe u. Sohn, Akt.-Ges. 
Bromberg, Prinzenthal: Einstell-Lehre für die Ab­
stände von Gattersägen. (Gebrauchsmuster.) — 
Maschinenfabrik C. Vlumwe u. Sohn, Akt.-Ges. 
Bromberg, Prinzenthal: Schwungrad m it vom
Kranz getrennt gegossenem Kurbelarm (Gebrauchs­
muster.)

- ( D i e l O . we s t p r e u ß i s c h e P r o v i n z i a l -  
s y n o d e )  tr it t ,  wie schon kurz berichtet, am Diens­
tag den 15. d. M ts. im Landeshause zu D a n z i g  
zu einer noch dreijährigem Turnus wieder fälligen 
Tagung zusammen. Die Eröffnungssitzung beginnt 
bereits morgens 9 Uhr. Da m it Rücksicht auf den 
Krieg die Beratungen in möglichst kurzer Ze it er­
ledigt werden sollen, sind für die Tagung nur zwei 
Tage angesetzt. Den Nachmittag des ersten Tages 
werden KommiKonssitzungen ausfüllen, ev. soll 
daran anschließend abends eine nochmalige V o ll­
versammlung stattfinden. Die Schlußvollver'amm- 
lung am Mitiwoch Vorm ittag w ird  ebenfalls be­
reits um 9 Uhr beginnen.

— ( E i n e  V i e r t e l m i l l i o n  wes t p r .  
K r i e g s v e r s i c h e r u n g . )  Die im September 
d. Is .  in Wirksamkeit getretene westpreußische 
Kriegsversicherung ist in der Lage, bekanntzugeben, 
daß durch den Ankauf von Anteilscheinen der Kriegs- 
oersicherung bereits eine V ierte lm illion  Mark zu­
gunsten der Hinterbliebenen gefallener Krieger auf­
gekommen ist. Dieser Betrag w ird  restlos an die 
Angehörigen versicherter Kriegsteilnehmer verteilt. 
Die Verwallung der Kriegsversicheru- g hofft, nach 
den bisher gen Feststellungen auf jeden A n te il­
schein im Tod sfalle 250 Mark auszahlen zu können. 
Bekanntlich können auf ein Leben bestimmungs­
gemäß Anteilscheine bis zur Höchstzahl von 20 gelöst 
werden. Besonders zahlreich haben sich in letzter 
Zeit Vereine und Arbeitgeber m it ihren zum 
Kriegsdienst eingezogenen Arbeitern und M it ­
gliedern der w-estpreußischen Kricgsversicherung an­
geschlossen. Auch Wohl ätigkeitsstiftungen unter­
stützen in erfreulicher Weise die Ausbreitung der 
Kriegsunterstützungskaffe. Der bedeutende Erfolg 
der w^stprcntzifcken Kriegsversicherung ist zu einem 
n'cht geringen Teile den ehrenamtlich wirkenden 
Ausgabestellen zu danken. Eine besondre wert­
volle Aufklärungsarbeit haben auch die Geistlichen 
und Lehrer in der Provinz entfalte^ und die Be­
völkerung zum Erwerbe von Anteilscheinen ange­
regt. Bei der selbstlosen Arbeit aller Kreise, die sich 
in den Dienst der westpreuß'schen Kriegsverstcherung 
gestellt haben, darf angenommen werden, daß in 
absehbarer Zeit die M itte l der Kriegsversicherung 
zum besten der Hinterbliebenen Gefallener eine 
halbe M illio n  Mark erre'chen werden.

— ( B e l a s s u n g  v o n  K r i e g s o r d e n  b e i  
den  H i n t e r b l i e b e n e n . )  Der Kaiser hat in 
Erwei erung der Kabinettsorder vom 10. Oktober 
bestimmt, daß sämtliche vor dem Feinde erworbenen 
Orden und Ehrenzeichen den Hinterbliebenen zum 
Andenken auch dann überlassen werden sollen, wenn 
derartige Auszeichnungen bereits verliehen waren, 
aber dem Besehenen nicht mehr ausgehändigt 
werden konnten.

— (D e r P  o l i z e i b e r i ch t) verzeichnet heute 
keinen Arrestanten

— (G- ef - unden)  wurden zwei Schlüssel, ein 
Kinderpclzkragen und ein Sparkassenbuch.

-as Prädikat der Häuslichkeit, m it verständnisvoller Anteilnahme:

N e iii 's tk  N m I l N ' I U r ' i l .
Z u r Seeschlacht bei den Falklandsinseln.

B e r l i n »  11. Dezember. Unser Kreuzer- 
geschnmdsr, bestehend aus den Schissen 
„Scharnhorst", „Gneisenan"» „Leipzig", 
„Dresden" und „Nürnberg" hatte den Hasen 
von Chile ausgesucht und nach noch nicht 21 
Stunden nieder verlassen» vielleicht, um nach 
den englischen Kreuzern „Kanopus" und 
„Glasgow" zu suchen. Inzwischen w ar ein 
sehr starkes englisches Geschwader v o n  3 8  
S c h i s s e n  auf der Suche nach unserem 
Kreuzer-Geschwader. Nach der amtlichen 
Meldung hat das englische Geschwader unsere 
Schisse bei den Falklandsinseln gestellt. D a  
zwei Kohlendampser in  Feindeshand ge­
fallen sind» so haben wahrscheinlich unsere 
Schisse unter dem Schutz der Inseln Kohlen 
übernommen. D as Flaggschiff „Scharnhorst" 
soll das Feuer eröffnet haben, über den 
weiteren Kamps ist noch nichts bekannt, doch 
find wahrscheinlich „Scharnhorst", „Gneise- 
nau" und „Leipzig" gesunken, während 
„Dresden" und „Nürnberg" entkamen.

Unser Geschwader befindet sich seit vier 
Monaten auf hoher See. Abgeschnitten von 
allen Verständigungsmitteln konnte es sich 
vereinigen zu einer schweren Schlacht gegen 
die feindliche Flotte. Trotz Fehlens eines 
schützenden Hafens und jeder DoSgelegenheit 
konnte es für M onate lang die nötigen

Kohlen und Proviant an Bord nehmen. D ie  
großen Panzerkreuzer von 11608 Tonnen 
„Scharnhorst" und „Gneisenan" hatten un­
gefähr jeder 700, die kleinen Kreuzer von 
3— 4600 Tonnen „Leipzig", „Nürnberg" und 
„Dresden" je 358— 488 M a n n  Besatzung.

L o n d o n ,  11. Dezember. Reuter mel­
det amtlich: D ie  Seeschlacht vom 8. Dezem­
ber dauerte m it Zwischenpausen 5 Stunden. 
Die „Scharnhorst" sank nach 3 Stunden, die 
„Gneisenan" 2 Stunden später. D ie „Leip­
zig", „Dresden" und „Nürnberg" ergriffen 
die Flucht und wurden von englischen Kreu­
zern und kleinen Kreuzern verfolgt. Es 
scheinen keine englischen Schiffe beschädigt zu 
sein.

Deutsches Papiergeld in  Belgien.
N a m u r » 11. Dezember. Das Eouver« 

nement te ilt m it: I n  hiesigen Gastwirtschaf­
ten wurden deutsche Goldmünzen vorgefun­
den, die aus Händen von aus Deutschland 
ankommenden Überbringern von Liebes­
gaben und von Geschäftsreisenden stammen. 
Dieses dem vaterländischen Interesse wider­
sprechende Verhalten scheint auf den Glauben 
zurückzuführen zu sein, in  Belgien habe deut­
sches Papiergeld keine Geltung. I n  W irk­
lichkeit sind die Bewohner der okkupierten 
Teile Belgiens verpflichtet» Papiergeld zum 
Kurs von 1 Frank 25 anzunehmen.
Aufhebung des U rteils  gegen die deutschen 

M ilitä rä rz te .
P a r i s ,  11. Dezember. Der Revistons» 

ra t des Militärgouvernements kassierte 
wegen eines Formfehlers das U rte il des 
Kriegsgerichts, welches 3 deutsche M il i tä r ,  
Lrzte wegen Plündernd zu Strafen von 6 
Monaten bis zu 2 Jahren Gefängnis verur­
te ilt hatte und verwies die Sache vor das 
Kriegsgericht.

Kohlenteuerung in  P aris .
P a r i s ,  11. Dezember. Nach dem 

„Temps" betrug die Kohleneinfuhr in  P a ris  
in  der zweiten Novemberhälfte 68 868 Ton­
nen statt der nötigen 308 088 Tonnen. Der 
Preis  für englische Kohlen ist um 11 Frank  
25 per Tonne gestiegen.
Veileidsdepeschen zum Tode König Karols.

B u k a r e s t ,  11. Dezember. I n  der 
Kammer wurden heute unter B eifa ll des 
Hauses die anläßlich des Todes des Königs 
von dem deutschen Reichstag und dem unga­
rischen Abgeordnetenhaus an das rumänische 
Abgeordnetenhaus gerichteten Veileidsdepe­
schen verlesen. §

Strengere Wahrung der N eutra litä t ?
Amerikas.

W a s h i n g t o n ,  11. Dezember. W is  
die „Times" meldet, hat nach In terpella tion  
des Präsidenten Wilson der amerikanische 
Stahltrust auf die Lieferung von Untersee­
booten aus nicht zusammengesetzten Schiffs­
teilen verzichtet, da sich dies nicht m it der 
N eutra litä t der Vereinigten Staaten ver, 
einige. A ls  weiteren Erfolg deutscher Pro» 
teste steht die „Tim es" die Einbringung  
einer Eesetzssvorlage im  Senat und Reprä­
sentantenhaus an, lau t welcher die Lieferung 
und Ausfuhr von M un itio n  und Kriegs­
m ateria l an die Kriegführenden verboten 
w ird.

B e r l i n .  11. Dezember. Produktenbericht. In fo lge der 
stärkeren Aiif.seldgebote im ganzen Aeiche ist der Handel am 
Berliner Getieiderncnkt fast mimäglich geworden. Die zustande 
aetommenen Umsätze fanden sämtlich ab Station statt. Preise 
für Weizen. Roggen und Hafer wurden daher wieder nicht 
notiert. Die N o tn  für Meh! blieb fest. — Weizenmehl 
37. 0 -40 .5 0  Mk.. fest. -  Noggenmehl 31,25—32 Mk., fest. 
-  W etter: bedeckt.

B e r l i n .  0. Dezember. (Bnnerbericht von M üller unll 
Vrann. Berlin. Lo.'hriugerslraße 43.) Die Umsätze in Buttes 
waren in den letzten Tagen so klein, datz j-ch immer größer- 
Lager in feinsten Qnaiitäten ansammelten. Das Ausland bot 
minier dringender an, sodaß der von uns in dem letzten 
Bntterberichl voransgesagle Druck die unvermeidliche Preis» 
er Mäßigung bei beigeführt hat. Die Notiz wurde heute um 
5 Mark herabgesetzt. W ir verkaufen:

I. Sorte . . , . » . » » « »  165 — 167 Mk,
I I  Sorte . ! .........................................  Mk.

Meteor»!,'.ffsche Veol'achlmiye» zu Thor«
vom 11 Dezember früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -s- 2 Grad Celsius.
W e t t e r e  trocken. W i n d :  Südost.
B a r o m e t e r s t a n d : 756 w m

Vom 10. morgens bis 11. mo.gens höchste Temperatur, 
-1- 6 Grad Celsius, niedrigste -j- 1 Grad Celsius. _____

Wstterausage.
(M itteilung des Wetterdienstes in Bromberg.)

Voraussichtliche Witterung für Sonnabend den 12. Dezember: 
kälier, auch eiternd.

12. Dezember: Sonnenansgang 8.03 Uhr,
Sonnennntetgang 3.44 Uhr.
Mondaufg ing 1.4? Uhr,
Moudmltergang 1237 Uhr.

Göol
Auf vielfache Anregung aus dem Felde liefern w 
zum Versand als Liebesgabe V- Flasche Odol 
einer hübschen MetaMFeid-Dose, die fix undfert 
als Feldpostbries(U) Pfg. Porto) verpackt, in  all 
Apotheken, Drogengeschäften. Parfümerien us 
zum Original-Preis von 85 P fg . ')  zuhaben i

*> Die M eta ll Fe!d-Tole w ird während des Feldzm 
kostenfrei geliefert. Der leichteren M its iihrnng wegl 
haben w ir  die halbe Flasche Odol sür diesen Zweck gewSH



Nach langem, schwerem Leiden entschlief heute mein innig­
geliebter Mann, unser guter, treusorgender Vater,

der Krm-Kmmml- und SMEeii-ReiidM

jm vollendeten 62. Lebensjahre.

Um stille Teilnahme bitten 

Thorn den 11. Dezember 1914

Llars UMsMsuer, ,,t LIvmw,
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet Dienstag den 15. d. M ts., nachm. Vs3 Uhr, 
vom Trauerhause, Mellienstraße' 56, aus auf dem altstädt. Kirchhofe statt.

Heute früh ^ 1  Uhr verschied nach längerem Leiden unsers 
gute Mutter, die langjährige treue Lebensgefährtin unseres 
unvergeßlichen Vaters,

Zrau verw. Bnchöruäereibesitzer

geb. M ü lle r, 
im 80. Lebensjahre. Dieses zeigen an 

Thorn den 11. Dezember 1914

im Namen der Hinterbliebenen
Paul und Alfred Dombrowsli.

Die Beerdigung findet am Sonntag den 13. d. M ts., vormittags 
1 1 ^  Uhr, von der Halle des altstädt. evangl. Friedhofes aus statt.

Das Hinscheiden der
5rau verw. VuchdrnÄereibejitzer

hat auch uns mit aufrichtiger Trauer erfüllt. Bei besonderen 
Gelegenheiten gern in unsern Kreis tretend, wußte sie durch 
ihr kluges, seines Wesen in immer steigendem Maße die Hoch­
achtung und Verehrung aller Mitarbeiter zu gewinnen, die ihr 
ein treues Andenken bewahren werden.

T h o r n  den 11. Dezember 1914.
» M Ü H T  S'MU- «üb W llW r U r !« I  

der k. M M M liM »  U W M rel und SeiluiW-wW.

Um 9. Dezember, abends 9 Uhr, verschied sanft nach langem, 
schwerem, m it großer Geduld ertragenem Leiden mein innig- 
geliebter M ann, unser treusorgender Vater, Schwieger- und Groß­
vater

Z I S L - r i M L W N  I i i S Ü L K v
im  nicht ganz vollendeten 69. Lebensjahre.

Dieses zeigen tiefbetrübt um stille Teilnahme bittend an 
Thorn, Hanptbahnhof den 11. Dezember 1914

F ra u  U e ä tk o  nebst Kindern.
Die Beerdigung findet Sonntag um 2 Uhr vom Trauer- 

hause, Hauptbahnhof, aus auf dem Friedhof in Stewken statt.

Nach langer qualvoller Ungewißheit tra f uns die er­
schütternde Nachricht, daß unser jüngster hoffnungsvoller Sohn, 
herzensguter unvergeßlicher Bruder, Schwager, Neffe und Onkel,

der Lehrer

Unteroffizier d. Res. im 2nfant.-RegL. 61,
im  A lte r vo» 22 Jahren am 20. August den Heldentod fürS 
Vaterland starb.

S i e g f r i e d s d o r f  den 10. Dezember 1914.

Die tirstrauernden Eltern und Geschwister.

Heute Nacht entschlief sanft nach langem Leiden unsere treue, 
gute M utter, Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante, F rau

ÄMS llkWler,
geb- U ü js iv s k ;,

im 66. Lebensjahre.
Dieses zeigen schmerzerfüllt an 
Thorn den 10. Dezember 1914

die trauerrrdm Kinder.
Die Beerdigung findet am Sonnabend den 12. Dezember, 

nachmittags um Uhr, von der Leichenhalle des altstädtischen 
Kirchhofes aus statt.

Pslizkililiit ZckMjumslmß.
Auf der Brombergerstraße sind vom 

Rentier H e rm a n n  L r ü ^ v r ,  B rom ­
bergerstraße 92, zw e i P fe rd e  W u ch s  
un d  R a p p e n )  e ingesungen. Die- 
selben können dort gegen Erstattung 
der Futterkosten in Empfang genom­
men werden.

Thorn den 11. Dezember 1914.
Die Polizeiberwaltttttg.

Holzverkau?.
Es finden folgende Holzverkanfs- 

termins statt:
Montan den 21. d. Mts.

auf G ut Czermwiß bei Thorn. V e r­
sammlung um 10 Uhr vorm ittags an 
der W indmühle Czernemiiz.

65.54 Im  10 bis M jährrgsr Kie- 
fernbestand.

Dienstag den 22 . d. M ts .
in Schönwalde bei Thorn. V er­
sammlung um 10 Uhr vorm ittags 
auf der Cnlmer Chalrssee an der 
Schule Schönwalde.

27,05 ttL 12 bis 60jähriger Kiefern- 
bestand.
Mittwoch den 23 . d. M ts .
in Lissomitz. Versa;nmlnng um 10 
Uhr vorm ittags auf der Cnlm kr- 
Cvaussee am Nordrande des Waldes 
Lissomitz.

Etwa 45,71 La 6 bis 80jähnger 
Kiefernbestand.

Sämtliches Holz ist bereits gefallt. 
Der Verkauf findet an Ort und Stelle 
in einzelnen Losen gegen B a r­
zahlung statt. Verkanfsbedingungen 
werden vor der Ausbietung an Ort 
und Stelle bekannt gegeben werden.

Fortifikation Thorn.

Junger Mann,
ledig. Handwerker, kantionsfmftg. sucht 
Arbeit irgend welcher A r t in böserem 
Geschäft. Angebote unter R . 3 4 3  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Zunge Frau,
deren Mann im Felde steht, bittet, m it 
schriftlichen Arbeiten beschäftigt zu werden.

Angebote unter W. 3 3 5  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

A lls  irr stell ende F rau  sticht Beschrift!- 
gN'ig für den ganzen Tag. auch bei allein­
stehendem Herrn die Wirtschaft zu rühren.

Angebote unter 1 .  3 4 9  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse". _____

Möbl. Zimmer
m it guter Pension zu haben.

Araberstraße 4. 1.

M ö b l. Offiziersw.ohnnnq
zu vermieten. Strobcmdstraße 15. 1.

Restaurant,
gutgehend, in schöner Lage. sofort 
verkaufen. Meldungen unter 8L. 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

W eHNM M M ie
für die

verwundeten und kranken Soldaten.
Für die Weihnachtsfeier in den Festungslaza­

retten in Thorn werden Liebesgaben erbeten an 
die Sammelstelle des Roten Kreuzes im Festungs- 
kazaeett 1, Gerstenstraße.

Der Garmssimrzt.
M l N W r  A l t l S W W .

Am Sonnabend den 12. Dezember d. Js. wird Herr 
Syndikus D r. aus Danzig im großen Saale des 
Artushofes zum besten der Kriegswohlfahrtspflege in  Thorn 
sprechen über das Thema:

„Her Weltkrieg".
Nach dem Vortrag finden Gesangsaufsühmngen dss 

Opernsängers Herrn D r. IVsssermanii und der Zlonzsrt- 
sängerin Frau V r . M ssserm anL statt. Am K lavier: Herr 
königl. Musikdirektor vkar.

Das Protektorat fü r die Veranstaltung haben freund­
lichst übernommen: der Gouverneur Se. Exzellenz General­
leutnant v . v le k ü u tü - lla r ra e ü , der Oberbürgermeister Herr 
D r. Lass« und der L and r't Herr D r. L leem a iru .

— — Begi nn:  7 Ahr 30 M inuten.
Eintrittsgeld: Nummerierte Plätze an der Abendkasse 

1,50 Mk.; im  Vorverkauf bei L a m b e c k  1 25  Mk. Steh­
plätze 0.75 Mk.

Um zahlreiches Erscheinen wird angelegentlich gebeten.

Der AllsWch.
KOs a  bk!Ä»iüsl!iA. W A lü W jc k
drrjlO«iriWM«Ner fir Sie ilrulH Mehr.

Am 5. Jan u ar 1916 beginnt bei genügender Beteiligung
ein verkürzter Lehrgang unserer Hanshältungsschule zn Osterbitz. 
die des Krieges wegen vorübergehend für die Zeit bis Ende 
März nach

Amp'mgM Sei Z M M tz , Kreis Mschlm
verlegt werden soll.

Aufnahme finden erwachsene Töchter deutscher Landwirte 
und falls der Platz es gestattet, auch junge Mädchen anderer 
Stände. Das Schulgeld beträgt 30 Mark monatlich, einschließ­
lich Wohnung und Beköstigung. Der Lehrplan umfaßt alle 
hauswirtschaftlichen Fächer.

Nähere Auskunft erteilt die Vorsteherin, Landpflegerin Fräu­
lein von  8ekr»«rv«n, z. Z t. Danzig-Langfnhr, Bahnhofstr. 14, 
an welche schriftliche Anmeldungen zum Schulbesuch möglichst 
bald zu richten sind.

PllchWM
Cnlmer Chaussee 53 . 

Sonnabend den 12. Dezember:

Würstchen.
Vormittags: Wellfleisch.

M. LLSLhEZKL.
Ein gut erhaltener

Halbverdeck-Wagerr
mit Patentachsen steht billig zum Verkauf.

Cuimer Chaussee 84.
Ein wenig gebrauchter

Kinderwagen
steht zum Verkauf. Steitestraße 4.

1 großes, starkes

Werd,
nur für LaitZwecke geeignet, zirka 
175 hoch. 9 —10 Ia h  e alt. zu verkaufen.

E u r S s v  N s N s r ,
Breitenraße 6, Fernruf 517.

8 «  W trs»se M
steht zum Verkauf bei

Besitzer L .  G r .  Nessau
______________ bei Sch'rpitz._____

Ä W . W W M U
steht zunl Verkauf bei

Grabowrtz.
Eine outerhaltene

Drehrolls
von sofort zu verkaufen.

Cnlmer Chaussee 64.

I »  lnustkii iskliicht

Suche Waffermühle
mit etwas Land, Leistung bis 4 Tonnen, 
gut Gelegen. zu kaufen.

Thorn. Mellienstraße 117.

Djflziersmantel
zu kaufen gelucht. schlanke Figur. Größe 
r.70. Angebote unter O . 3 5 3  an die 
Geschäftsstelle der „Presse"

S k M w - T ä r W n e .
getragen, zu kaufen gesucht Gefl. Ange- 
böte m it Preis unter 3 5 6  an die 
Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

tzmuivißt i-Z-WmlMhüUkg
nebst sämtlichem Nebengelaß, w i > Bade- 
stnbe, Balkon rc., zum 1. A p ril 1915 von 
ruhigen Mietern gesucht. Angeb. unter 

3 5 1  an die Geichüftsst. d. „Presse". 
Geräumiges, gut möbliertes

Vorderzimmsr
m it sep. Eingang, zürn 1. 1.15 zu mieten 
gesucht, eventl. m it voller Pension. A n­
gebote m it Preisangabe unter V .  3 4 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

^ D ö v ö e r z iM M e e ,
unmöbliert, 1. Etage oder park., sofort 
zu mieten gesucht. Angebote m it Preis 
unter O .  3 3 3  an die Geschäftsstelle der 
„Presse erbeten.

Christliche Gemeinschaft innerhalb 
der Landeskirche, 

Baderstraße 28.
Versammlungen: Jeden Sonntag, nach­

mittags 4 > Uhr. Dienstag und Don­
nerstag. abends 7 'j.  Uhr Bibelstunde. 
Jedermann ist herzlich eingeladen.

Thvrner evangelisch-kirchlicher 
Blaukreuzverein.

Sonntag, nachm. .3 U hr: Versammlung 
im Konfirmandensaal der S t. Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann w ill­
kommen.

Christi. Bereiu junger Männer. 
Sonntag, obends 7 Uhr: Bibelstunde und 

Unterhaltung im Äonfirmcindensaal der 
S ft Georgenkirche zn Mocker. >

Hierzu zweites Blatt.

M ik m u M t is ie

T itte  Großdrem erer sucht infol 
Krankheit des seitherigen Inhabers ein 
tüchtio- n, kliutionsfähigen

E! r
ihrer Niederlage.irr Hoverrsalza.

Angebote unter 3 3 8  an die G 
schäftsstelle der „Presse".

Suche von sofort ein anständiges

Mädchen, "
das auch kochen kann. I n  erfragen in 
der Geschäftsstelle der »Presse".

ßil! MB MsMtmWkil
für den Vorm ittag von sofort gesucht.

Gerstenstraße 16. 3, rechts.

Ein pflastermüdes

Pferd
steht zum Verkauf.

Thorner Brotfabrik,
G. m. b. H.



Nk. 291. Shorn, Sonnabend den Dezember 19!-. 32. Zahrg.

Die prelle.
(Zweites Blatt.)

Rußlands Wirtschaft lm kriege.
W ie  der einzelne Mensch fü r seine Existenz 

allster dem Brote  auch noch unbedingt Wasser 
braucht, so benötigt jeder große selbständige 
S ta a t unbedingt das Meer, braucht Seelüfte 
und Seehäfen. Nach diesem alten Grundsatz 
haben die Russen seit P eter dem Großen gehan­
delt. Dicher nahm den Schweden die Ostsee 
Provinzen nicht aus einfachem Landhunger ab, 
sondern im  Gegenteil deswegen, w e il das 
ruMschs Reich nach dem M eers dürstete. M an  
könnte einwenden, hast das moskawitische Reich 
ja  schon vorher Häfen am Weiften M eer gehabt 
habe. D a rau f ist zu erw idern, daft das Weifte 
M eer und noch vielm ehr natürlich  das die 
nördliche russische Grenze bespülende Eismeer 
während eines großen T e iles  des Jahres zuge 
fro ren  und fü r die Schiffahrt unbenutzbar ist. 
So erlangte Rußland unter Peter dem Großen 
den Z u t r i t t  an die Ostsee und erzwäng sich 
un te r seinen Nachfolgern auch den Zugang zum 
Schwarzen M eer und im  fernen Osten zum 
S ti lle n  Ozean. I m  S tille n  Ozean machten die 
Russen aber dieselbe E rfahrung w ie  im  Weißen 
M eer. D er Hafen von Wladiwostock ist einen 
großen T e il des Jahres zugefroren, und in  
folgerichtiger Fortsetzung stießen die Russen da­
her durch die Mandschurei nach dem Süden vor 
und versuchten sich in  P o r t A r th u r einen dau­
ernd eisfre ien Hafen zu schaffen. M a n  
weiß, daß sie bei diesem Vorgehen m it den 
Japanern in  K o n flik t gerieten und heute 
wieder im  fernen Osten au f Wladiwostock be 
schränkt sind.

N un hat sich die Kriegslage so entwickelt, 
daß Rußland gegenwärtig absolut vom Meere 
abgeschnitten ist. Archangelsk und Wladiwostock 
sind vo rlä u fig  hoffnungslos zugefroren. D ie  
Ausgänge in  die Ostsee hat die deutsche F lo tte  
m it deutscher Gründlichkeit verstopft, und m it 
den Ausgängen in  das Schwarze M eer tu t es 
der brave Türke desgleichen. Das Wasser also 
ist den Rüsten sorüsagen gründlich abgesperrt. 
Betrachten w ir  seine Möglichkeiten, auf dem 
Landwege irgendwelchen Austauschverkehr zu 
betreiben, so sind die Aussichten auch nicht sehr 
erfreulich. D ie  feindlichen Grenzen scheiden 
naturgemäß aus. Durch die neutra len Grenzen 
ist der Verkehr erstens nach den Kriegsregeln 
und den Vorschriften über Kricgskonterbands 
sehr beschränkt, und die freundlichen Grenzen l ie ­
gen im  fernen Osten.

D as bedeutet a lles in  allem, daß Rußland 
ziemlich hcrmethisch eingekapselt und fü r die 
Befried igung seiner mannigfachen w ir t ­
schaftlichen Bedürfnisse au f sich selber angewie­
sen ist. Um die Folgen dieses Zustandes zu 
ergründen, mutz man nun diese wirtschaftlichen 
Bedürfnisse im  einzelnen untersuchen. W ie  be­
kannt ist Rußland dem Auslande insbesondere

Vriese vom Kriegsschauplätze in 
polen.

Von Adolf ZiMmermann, Kriegsberichterstatter.
(Nachdruck, auch auSzugswe se, verboten.)

I m  S ü d o s t e n ,  3. Dezember.
Auf dem Wege ins Hauptquartier.

Der polnische Schlachtenmaler v. Kossak, den 
ein unfreundliches Geschick just in  dieser Zeit, in  
der sein Weizen blühen müßte, aufs Krankenlager 
geworfen hat, erzählt in  seinen Lebenserinnerungen 
sehr nett, wie bei der französischen M alerwelt um 
die sechziger Jahre herum „D ie  polnische Land­
schaft" Mode wird. Es war immer dieselbe, m it 
und ohne Wolf, und alle W elt malte sie. Links 
trostlose Ebene, rechts trostlose Ebene, eine sehn­
süchtige Ferne, und durch das Ganze hindurch eine 
schnurgerade Landstraße, an der gegebenenfalls 
nachdenklich der W olf steht. E in paar kahle Bäume 
m it verzweiflungsvoll himmelan gerecktem Geäst, 
im  Hintergrund ein mehr oder weniger leuchtendes 
Abendrot, und im Zenith allerlei düsteres Gewölk. 
Das Ganze bereist oder nur leicht eingeschneit, so- 
daß die Scholle gerade noch soweit durchzuckt, als 
dies des Kontrasts wegen nötig ist. Fertig. So 
ungefähr schildert Kossak das M otiv .

I n  einer ähnlichen Landschaft lustwandele ich. 
Es ist schon einige Tage her und irgendwo an unse­
rer östlichen Grenze. Das Abendrot ist da, und der 
Reif und die Landstraße, und die Novemüerstim- 
mung auch. Auch die Einsamkeit. Das Abendrot 
im  Westen ist von purpurnem Glanz. Dort liegt 
die Heimat. And der Osten verschwimmt in  bräun­
lichem, dickem Nebel. Dort liegt Rußland, ü b r i­
gens ist es die Landschaft ohne den W olf. A uf der 
Straße vor m ir ist in  unsicheren Umrissen seit eini­
ger Zeit etwas wahrnehmbar geworden, das wie 
eins dort aufgefahrene Munitionskolonne aussieht. 
Links vom Weg dahinter, schwarz gegen den H ori­
zont gestellt, ein Riesenzelt. Und hinter diesem auf 
den kahlen Ackern nicht näher erkennbares Leben.

Frankreich m it rund 2V— 25 M ill ia rd e n  tie f 
verschuldet. Es mutz diche Summe verzinsen, 
und es zahlt die Zinsen m itte lb a r m it den 
Erzeugnissen seiner Land- und Forstw irtschaft 
Das heißt also, es fü h rt im  Jahre fü r rund 
2 b is  3 M ill ia rd e n  M ark  Feldfrüchte. Fleisch. 
Holz und Folie nach den europäischen In d u s trie ­
staaten aus und benutzt die Guthaben, welche 
dieser Export ihm  verschafft, fü r seinen auslän­
dischen Zinsdienst.

N un sind aber Feldfrüchte, Holz und dsrgl. 
an und fü r sich solche W aren, die nu r eine sehr 
bescheidene Frachtrate vertragen. Schon der 
E isenbahntransport durch Skandinavien würde 
dem russischen Getreide jede Konkurrenzfähigkeit 
auf dem W eltm arkt gegenüber amerikanischem 
Getreide rauben. Irgendwelche Exportmöglich­
keiten nach dem fernen Osten kommen erst recht 
nicht inbetracht, und so ist denn R ußland gegen­
w ä rtig  am Export seiner landwirtschaftlichen 
Erzeugnisse g la tt gehindert. W enn es aber nicht 
exportieren kann, so bekommt es natürlich  auch 
kein Geld herein, und wenn es kein Geld be­
kommt, so kann es seinen Zinsdienst vo rlä u fig  
nicht aufrechterhalten, d. h. aber au f gut 
deutsch, daß der russische S taatsLankerott in  eine 
recht greifbare Nähe gerückt ist, daß die russischen 
S taatspapiere in  sehr absehbarer F ris t no tle i­
dend werden dürften. D ie  davon Betroffenen 
sind in  allererster L in ie  und fast ausschließlich 
die Franzosen, die in  ih re r kurzsichtigen 
Revanche-Politik dem Russen J a h r um Ja h r 
den Zuwachs des französischen N ationa lve rm ö­
gens geliehen haben. W as es aber wiederum 
fü r die französische Volkswirtschaft bedeutet, 
wenn plötzlich der russische Zinsdienst in  Höhe 
von 2 M ill ia rd e n  M ark  ausbleibt, kann man 
sich ohne große Phantasie vorstellen. Auch die 
französische Volkswirtschaft, die jetzt schon von 
einer durch den K rieg  obdachlos und erwerbslos 
gewordenen fluktuierenden Bevölkerung von 
schätzungsweise zehn M ill io n e n  Menschen gewal­
t ig  belastet w ird , dürfte  dadurch eine äußerst 
schwere Erschütterung erleiden. Leider geht 
die Geschichte letzten Endes auch uns an; denn 
nach einem siegreichen Kriege sollen unsere 
Gegner uns ja  ganz gehörig bezahlen, und wo 
nichts ist, da hat bekanntlich sogar der Kaiser 
sein Recht verloren. Jedenfalls hat der B e r­
l in e r  Börsenwitz eine gewisse Berechtigung, daß 
w ir  Leim Friedensschluß von den Russen wohl 
nu r T e rra in s  bekommen werden, und das 
nötige Baugeld bei Franzosen und Engländern 
nehmen müssen.

Nach dem russischen E xport noch ein paar 
W orte  über den Im p o rt. D ie  Russen sind im  
bisherigen Feldzuge in  einer derartigen W eör 
W affen und M u n it io n  losgeworden, daß ein 
Ersatz fü r sie eine Lebensnotwendigkeit gewor­
den ist. Selbstverständlich arbeiten auch in

Dort, ein gutes Ende ab vom Zelt, w ird es auf 
einmal hell. Eine mächtige Stichflamme lodert 
empor. Aufgeregt schlägt sie gen Himmel. Potz 
tausend, was ist da passiert? So brennt kein Stroh, 
keine Eetreidemiete! Das ist Petroleum! E in 
Unglück? Irgend etwas muß aufgeslogen sein! 
Doch da, hundert Meter davon, ein zweites Feuer! 
Und da ein drittes, ein viertes! Dazwischen geht 
eine Rakete hoch. Donnerwetter, wer gibt hier 
Signale? Schnell vorwärts! Beim Näherkommen 
w ird aus dem einen Zelt eine ganze Reihe. Die 
Munitionskolonne entpuppt sich als eine Anzahl 
hoch beladener M ilitär-Lastautos, ein Lager von 
metallenen Venzintonnen ist nicht weit, und M i l i -  
tarposten bewachen das Ganze, wie den dahinter 
liegenden Platz. E in T e il her Zelte sind ohne 
weiteres als die Vewahranstalten für Flugzeuge 
kenntlich, die man in  Johannisthal auf gut deutsch 
Hangars nennt. M i t  einem Wort, ich bin in  ein 
Flregerlager geraten, das am Wege errichtet ist. 
Was aber bedeuten die Feuer? Ich verständige 
mich m it dem Posten. Auf dem Felde sind einige 
Gestalten sichtbar. Eine davon ist der Fliegeroffi­
zier, der hier befehligt. I n  einen langen Gehpelz 
gehüllt, m it hochgeschlagenem Kragen, e ilt er ge­
schäftig hin und her. „Brennen die Feuer auch 
richtig? Ja, es ist gut so!" „D ie langen Raketen- 
pistolen!" befiehlt er. E in  paar Soldaten stürzen 
hinüber und verschwinden in  einem der Zelte. 
Andere gießen neues Petroleum in die Holzstöße, 
die da brennen. W ie im Schattenspiel heben sich 
ihre Umrisse von den Flammen ab, die neuerdings 
hoch emporschlagen. Ich trete an den Herrn heran, 
und gebe mich zu erkennen. Was die Feuer be­
deuten, und ob ich zusehen dürfe bei dem, was hier 
vorgehe! Wenn es mich interessiere, warum nicht! 
Zwar, zur Besichtigung des Fliegerlagers gehöre 
eine ausdrückliche Erlaubnis des Generalkomman­
dos. Aber die wünsche ich ja  wohl nicht, ganz ab­
gesehen davon, daß es dazu zu dunkel sei. Der 

! Landung, die hier vorbereitet werde, könne ich

Rußland die wenigen M eta llw arenfabriken 
fieberhaft, um wenigstens einigermaßen M u ­
nitionsersatz zu schaffen, und die M ill io n e n  und 
A be rm illionsn  P atronen zu ergänzen, welche 
das russische Heer in  diesem K riegs bisher ver­
kna llt hat. Aber w ir  wissen, daß Rußland aus 
eigener K ra ft  noch kaum den Munitionsersatz 
lie fe rt, geschweige denn die enormen Verluste 
an Gewehren und Geschützen ergänzen kann. Es 
ist unbedingt auf eine Z u fuh r von außen ange­
wiesen, und diese kann nu r vom fernen Osten 
her Lurch Japan erfolgen. Japan selbst aber 
kann das Nötige in  eigenen Fabriken nur zum 
geringsten herstellen. So werden die notw endi­
gen Gewehre vielleicht in  B irm ingham  gebaut 
und müssen die Reise um die halbe W e lt v ia  
Kap der guten Hoffnung b is nach P o r t  A rth u r 
antreten, um dann von dort aus die gewaltige 
E isenbahnfahrt b is nach Russisch-Polen zu 
machen, machen. Beide Woge zusammen be 
ansprachen eine Reisezeit von rund  2 M onaten 
d. h. also, wenn man die fü r die Herstellung dieser 
D inge notwendige Z e it hinzurechnet, daß der 
Ersatz des verlorenen K riegsm a te ria ls  in n e r 
halb praktischer Grenzen auch vom Auslande 
nicht möglich ist.

So stellt sich die W irtschaft R ußlands gegen 
w ä rtig  folgendermaßen dar: Gänzliche U nter 
bindung des Exportes m it  dem Gespenst des 
Staatsbankerottes im  H intergründe und die 
Unmöglichkeit, das notwendige K riegsm ate ria l 
zu im portie ren , was zur Zerm ürbung der rufst' 
schen W ehrkra ft und ihrem baldigen Nieder 
brach nicht wenig beitragen dürfte. F ü r d ir 
Russen ist das B ild  nicht erfreulich. Uns kann 
es nu r recht sein. O.

Vaterländische Kundgebung der 
Wehrvereins.

Der deutsche Wehrverein hielt im Abgeordneten­
haus in B e r l i n  eine Mitgliederversammlung ab. 
Der große Sitzungssaal und die Tribünen waren 
überfüllt, sodäß etwa 2000 Personen anwesend 
waren. Tausende konnten keinen Platz mehr fin ­
den. Unter dem Vorsitz des Ministers v. P i l -  
g r i m  - B a l L a z z i  sprachen Professor. Dr. P a u l  
F ö r s t e r ,  Generaldirektor S i e b e r , Exzellenz 
Geheimrat A d o l f  W a g n e r ,  Regierungsrat 
K u rt v o n S t r a  n tz, Tischlermeister K o g g e ,  
Schriftsteller Oskar A. H. S c h m itz , Professor Frei­
herr v o n  D ü n g e r n  (aus Ezernowitz). Die 
vaterländische Begeisterung bekundete sich sehr leb­
haft. Namentlich dann, wenn die Redner den 
W illen des deutschen Volkes zum Ausdruck brachten, 
bis zu einem den großen Opfern entsprechenden, 
eine dauernde führende Weltstellung Deutschlands 
gewährleistenden Frieden unter allen Umständen 
durchzuhalten. Nachdem an den K a i s e r  und den 
K r o n p r i n z e n  drahtliche H u l d i g u n g e n  
abgesandt worden waren, fand eine Entschließung 
einmütige Zustimmung, daß w ir  Deutschen keinen 
Wettstreit m it unseren Feinden eingehen können 
hinsichtlich der Gemeinheit der Kriegführung und 
der Mißachtung des Völkerrechts. Wohl aber müsse 
unverzügliche gerechte, strenge und wirkungsvolle

? Vergeltung alles uns zugefügten Unrechts gefordert 
l werben. Das deutsche Volk verlange, daß der Krreg 
f schonungslos durchgeführt werde, bis die verbreche­
rischen Friedensbrecher niedergeworfen und unsere 
Bedingungen anzunehmen gezwungen seien. Die 
weiteren Punkte betrafen die Verwundetenfürsorge 
und das Liebesgabenwesen. Die Versammlung 
schloß m it einem Hoch auf Kaiser, Reich und Vater­
land. Dem deutschen Wehrverein traten viele An­
wesenden bei. ____

Zaalenstand in Preußen.
Der Saatenstand in  Preußen war, wenn 2 gut 

und 3 M itte l bedeutet, Anfang Dezember für Wei­
zen 2,6 (im  November dieses Jahres 2,6, Anfang 
Dezember des Vorjahres 2,4). Spelz 2,4 (2,8 bezw. 
2,1). Roggen 2,7 (2,6 bezw. 2,3). Gerste 2,4 (2,4 
bezw. 2,3). Raps und Rübsen 2,5 (2,5 bezw. 2,4). 
Junger Klee 2,9 (2,8 bezw. 2,4). I n  den Bemer­
kungen der statistischen Korrespondenz heißt es u. a.:

Aus dem ganzen Staatsgebiete, besonders aus 
der östlichen Hälfte, kommen Klagen über unge­
wöhnlich Zahlreiches Auftreten von Mäusen, aus 
den westlichen Provinzen außerdem über das von 
Schnecken, die den Roggensaaten und dem jungen 
Klee erheblichen Schaden zugefügt haben, sodaß 
manches dieser Felder bereits umgepflügt werden 
mußte. Trotzdem sich mancherorten ein Mangel an 
Bespannung fühlbar machte, ist die Bestellung der 
Wintersaaten doch größtenteils durchgeführt. V ie l­
fach w ird aus dem Westen berichtet, daß gegenwär­
tig  eine umfangreichere Winterbestellung als in  
früheren Jahren, namentlich m it Roggen, statt­
findet; m it Raps und Rübsen jedoch, deren Anbau 
überhaupt fortschreitend abnimmt, sollen auch in 
diesem Jahre wieder weniger Felder bestellt wor­
den sein. über den Stand der Wintersaaten lauten 
die Berichte meist recht zufriedenstellend; eine Aus­
nahme machen nur die von langer Trockenheit im 
Herbste und der infolge hiervon aufgetretenen 
MäurepLage betroffenen Provinzen Ost- und West­
preußen, sowie Pommern, Posen und Schlesien. Im  
großen ganzen w ird der in  den meisten östlichen 
Provinzen vorläufig nicht durchweg günstige Stand 
der Wintersaaten durch den in  den anderen Landes­
teilen durchaus recht günstigen ausgewogen. Auch 
der junge Klee hat sich in  den von langer Trocken­
heit im Sommer und Herbste betroffenen Landes­
teilen nicht gut entwickeln können und wurde weiter 
durch Mäusefraß erheblich geschädigt; er hat aber 
außer auf der ganzen westlichen Hälfte noch in  
einigen anderen Landesteilen sogar einen vorzüg­
lichen Stand gezeitigt, der den erwähnten Schaden 
im allgemeinen fast ausgleicht. H ierm it ist die 
diesjährige Berichterstattung über den Saatenstand 
beendet, die nächstjährige beginnt Anfang A pril.

ruhig beiwohnen. Daran sei nichts sekret; die werde 
in  der ganzen W elt ebenso gemacht. Um eine Lan­
dung nämlich handle es sich. Hoffentlich komme es 
dazu. E in Flieger sei noch draußen. E r sei über­
fä llig, müßte längst wieder da sein. Unruhig blickt 
er auf die Uhr: „Eigenartig, recht eigenartig! Na, 
es w ird  schon werden!"

Die langen Raketenpistolen werden gebracht. 
M it  hochgerecktem Arm feuern die Mannschaften 
die zischenden Leuchtkugeln in  die Luft. Abwech­
selnd rote und grüne; es w ird ein ganzes Feuer­
werk. Ich Ledaure wieder einmal, daß ich kein 
M aler bin. Was ich hier sehen darf, gäbe em 
wundervolles B ild . Die Einsamkeit der weiten 
Ebene ringsum, die Lichtsterne, die gegen die 
Abendröte angehen wollen, dann aber in  ihrem 
Zikadenfluge schnell zur Erde zurückfallen, noch eine 
Reihe von Metern hüpfend durch die Stoppeln 
tosen und dann verglühen, das dunkle Gewölk 
droben und die Nebelbank drüben, in  der Unheil 
auf der Lauer liegt, die Menschen, die emsig hin 
und her laufen, denen, die aus der Dunkelheit her­
vorkommen sollen, rechtzeitig den Weg zu zeigen 
zum bergenden Heim, a ll dies zusammen schafft eine 
unvergeßliche Stimmung. Hier ist's doppelt ernst: 
gegen die Elemente geht es, und gegen die Nahr­
haftigkeit des Menschen.

Eiskalt fegt der Nordwind einher. Der O ffi­
zier, ein Feldwebel, die Unteroffiziere, alles lauscht 
gespannt gen Osten. Alle blicken hinauf in  die 
Molken. Wo sie nur bleiben mögen? Es w ird 
allmählich etwas beunruhigend spät! Den Leut­
nant wie die Unteroffiziere schmückt das Eiserne 
Kreuz. Meinen Glückwunsch nehmen sie m it halb 
gutmütigem, halb wehmütigem Lächeln entgegen. 
„Haben es auch hart genug gehabt. Sind seit Be­
ginn des Krieges hier draußen; waren schon vor 
Warschau. Tu t nichts, man freut sich am Erfolg! 
Erst gestern wieder! Da haben w ir  eine russische 
Batterie eingesehen. W ir gaben gleich fünfzehn 
Bomben hinein; und die schweren Haubitzen dreißig

Provinziainackrichtkn.
Währungen, 8. Dezember. (Auf dem Felde der 

Ehre M allen) ist der Sanitä tsra t Dr. K a rl Adam, 
von 1887 bis 1912 Arzt in Mohrungen. Obwohl 
nie Soldat gewesen, hat er im  A lter von 53 Jahren 
seine Verwendung im Felde erbeten und als Arzt 
eines Bataillons in  Ausübung seines Dienstes bei 
Lowicz den Tod gefunden.

Elbing, 10. Dezember. ( In  dem Konkurs 
I .  Feller-Neuteich) ist der Massebeftand bis jetzt 
von 600 000 Mark auf 140 000 Mark ^  10 Prozent 
der Forderungen gesunken. Für die Gläubiger 
dürsten nicht mehr als 5 Prozent in der Masse 
liegen. — Im  Konkurs P. Häußler-Neuteich ist in 
der ersten Gläubigerversammlung an: 5. d. MLs. 
anstatt des Rechtsanwalts Dr. Salomon-Danzig 
der Kaufmann Nouvel-Tiegenhof als Verwalter 
gewählt worden.

Granaten. Da waren sie erledigt, aber auch radi­
kal !§ Der diese Heldentat verübt hat, ist zugegen; 
es ist der Leutnant selbst. W ir sprechen vom Ab­
werfen der Bomben. „W ir drücken auf die Vorrich­
tung, und dann ist die Sache für uns erledigt. Es 
dauert dann nach unserem Gefühl eine Ewigkeit, 
bis w ir die Explosion drunten merken." Wie sich 
die Russen verhalten? O Gott, dieses Schießen 
jedesmal, wenn w ir sichtbar werden! Neuerdings 
sind sie ja  etwas sparsamer m it ihrer M unition 
geworden. Sonst aber schössen immer gleich ganze 
Regimenter! Und die Schrapnells tanzten nur so 
unter einem! Übrigens, gestern war es auch noch 
recht reichlich, hat uns aber nichts gemacht. Aber 
dann hatten w ir Motordefekt und mußten Not­
landung machen. M it  Weh und Ach kamen w ir 
noch gerade hinter unsere vordersten Linien. E in 
Vergnügen war es nicht, das weiß Gott. Den Appa­
ra t haben w ir demontieren müssen; hoffentlich 
kommt er bald hier an! Glauben Sie, daß der 
Krieg noch lange dauert? Na, mag er, unsert­
wegen!"

Noch eine Viertelstunde. Eine Lange V ierte l­
stunde auch für mich. Auf einmal ru ft jemand: 
„Ich höre ihn, er kommt!" E in leises Sausen w ird 
merkbar. Es hält lange an und w ird nach und nach 
deutlicher. Dann ru ft der Feldwebel: „D a ist er!" 
Er weist steil über uns in  die Luft. Und wahr­
haftig, scheitelrecht über uns, rasend hoch und w in ­
zig ist der Raubvogel aus den Wolken herausge­
treten. „G ott sei Dank! Es wäre jammerschade 
gewesen um alle Leiden Kameraden. Und auch ums 
Flugzeug! Es ist ein funkelnagelneuer Doppel­
decker!"

Zehn M inuten später. Der Doppeldecker ist 
niedergegangen, kunstgerecht, auf dem durch die 
Feuer umsteckten Geviert. E r hält; noch w irbe lt 
die Schraube. Die auf ihm weisen aufgeregt rück­
wärts auf den Körper der Maschine. Getroffen? 
Wahrhaftig, ja ! E in  Jubelgeschrei ertönt. Hurra 
und Bravo! E r hat seine Feuertaufe weg! Da ist's!



Allenstein, S. Dezember. (M it 17Z4 Jahren 
Offizier geworden) ist der Sohn des städtischen 
Oberförsters Köllner in Allenstein. Der ll^ jäh rig e  
Fähnrich Köllner von einem Jägerbataillon zeich­
nete sich in der Schlacht Lei Ppern durch so hervor­
ragende Tapferkeit aus, daß er vor dem Feinde zum 
Leutnant befördert wurde.

Aus Ostpreußen, 9. Dezember. (Neues Leben 
blüht aus den Ruinen.) Aus T a p i a u  wird der 
„K. H. 3 "  geschrieben: Unsere Stadt belebt sich 
von Tag zu Tag mehr, und aus den Ruinen, die 
die Beschießung durch die Russen geschaffen haben, 
blüht neues Leben hervor. Die beiden zusammen­
geschossenen und niedergebrannten Hotels »Schwar­
zer Adler" und „Hungrecker" Haben ihre Betriebe, 
wenn auch kriegsmäßrg, schon wieder eingerichtet, 
letzteres sogar unter leichtem Dach auf den Trüm­
mern des alten Heims. Der Schutt, der die 
Straßen deckte, ist abgefahren worden; die gefahr­
drohenden Mauern der Brandstätten sind einge- 
rissen, die Schäden durch „Blindgänger" größten­
teils repariert. Die geschaffenen Brücken werden 
gleich die Notbrücken während des geplanten und 
schon bewilligten Neubaues ersetzen. So geht man 
jetzt wieder den alten Weg nach dem Haup bahnhof 
— aber das alte Wahrzeichen Tapiaus, die Kirche 
der Besserungsanstalt — ist nicht mehr. — Von den 
Vereinen unserer Stadt hat der Turnverein zuerst 
seine Tätigkeit wieder ausgenommen, um auch jetzt 
in der Kriegszeit als Vorschule zu dienen fürs Feld 
der Ehre!

Wongrorvitz, 7. Dezember. (Aus dem Zuge ge­
sprungen) ist während der Fahrt zwischen hier und 
Aobyletz ein Gefangener, der nach einer Besserungs­
anstalt gebracht werden sollte. Der Zug hielt sofort, 
der Mann ist aber im nahen Walde entkommen.

6 Strelno, 9. Dezember. (An der Spendung 
von Weihnachts-Liebesgaben) für unsere im Felde 
befindlichen Truppen hat sich auch die hiesige katho­
lische Schule in anerkennenswerter Weise beteiligt. 
Sie übermittelte dem Vorstand des hiesigen vater­
ländischen Frauenvereins einen größeren Betrag, 
wofür der Verein Liebesgaben kaufte, um sie zu­
sammen mit den übrigen Liebesgaben an die 
Sammelstelle zu senden.

Anegsnachnchlen aus dem Osten.
Die russischen Verluste bei Lodz.

Wie verschiedene Budapester Blätter melden, 
erlitt eine größere russische HeeresaLteilung bei dem 
überschreiten des Rubaflusses schwere Verluste. Sie 
wollte die dortigen österreichisch-ungarischen Stell­
ungen angreifen und kam dabei nicht nur unter das 
vernichtende Feuer der schweren österreichischen Ar­
tillerie, sondern bei dem überschreiten des Flusses 
brach auch die Eisdecke ein, wobei viele Rußen zu­
grunde gingen.

Französische Schilderung der Kämpfe Lei Lodz.
über die Kämpfe bei Lodz liefert das Pariser 

„Journal" folgende Beschreibung, die umso inter­
essanter ist, da die unterdessen erfolgte Einnahme 
von Lodz durch die Deutschen dem französischen 
Blatte noch nicht bekannt sein konnte:

Das russische Korps, das bei W l o c l a w e k  
stand, mußte sich bekanntlich vor dem deutschen An­
griff zurückziehen. Es ging über den Bsurafluß, 
verfolgt von zwei deutschen Armeekorps. Die Russen 
erhielten ihrerseits eine Verstärkung von drei Ar­
meekorps, und es entspannen sich die bekannten 
Kämpfe um L o w i c z ,  Lei denen die Deutschen 
vorübergehende Erfolge errangen. Während ein 
Teil des russischen Heeres hier festgehalten wurde, 
stürzten sich fünf deutsche Armeekorps, offenbar die 
äußerste rechte Abteilung des linken Flügels der 
Deutschen, über den Bsurafluß mit der kühnen Ab­
sicht, das russische Zentrum einzudrücken. Wie ein 
eherner Keil dringen die Deutschen bis östlich von 
Lo d z  vor und befinden sich zurzeit in unmittel­
barer Nähe der Stadt. Die Absicht des deutschen 
Generalstabes liegt auf der Hand: Hindenburg
hofft, daß die russischen Führer aus Furcht vor der 
Zerschmetterung ihres Zentrums eine Rückzugsbe- 
weguna auf der ganzen Linie befehlen müssen. 
Diese Rückzugsbewegung hätte jedoch in Anbetracht 
des weiten Vordringens der Deutschen in Polen 
die Aufgabe Warschaus als unmittelbare Folge. 
Die Russen leisten also Widerstand, koste es, was 
es wolle. Angefeuert durch die Worte ihres Füh­
rers, kämpft jedoch die deutsche achte Armee mrt

unerhörter Hartnäckigkeit. Jedes Dorf, das die 
Deutschen besetzen, verwandelt sich in wenigen 
Stunden in eine Befestigung. Die furchtbare 
Schlacht verwandelt das ganze Gelände in ein 
Flammenmeer. Der kleinste Hügel wird zwanzig- 
mal gewonnen und wieder verloren und verschwin­
det schließlich unter einer ungeheuren Welle von 
Blut und Feuer, Granaten und Bajonetten. Seit 
sechs Tagen dröhnt das Land rings um Lodz wie 
bei einem Erdbeben, und es gleicht einem riesigen 
Schlachthause. Inm itten des Flammenmeeres er­
scheinen die deutschen Flugzeuge täglich über der 
Stadt, innerhalb dreier Stunden haben sie kürzlich 
19 Bomben auf die Befestigungen heruntergeworfen. 
Die Deutschen haben sich bereits bis Koljuchki und 
Rzgof durchgerungen. Werden sie in dem furcht­
baren Ringen Sieger bleiben?

Weshalb die Feldpost ausblieb.
Ein deutsches Armeekorps hatte am 11. Novem­

ber die russische Grenze überschritten. Die zuge­
hörige Feldpostanstalt blieb auf Anordnung des 
Korpskommandos auf preußischem Boden in dem 
Orte N. (zugleich Eisenbahnstation) zurück, um die 
aus der Heimat ankommende Feldpost in Empfang 
zu nehmen. Das Korpskommando hatte der Feld- 
vostanstalt Leim Abmarsch erklärt, daß Lei dem 
Fehlen von Eisenbahnverbindungen auf russischem 
Boden und den dort überaus schlechten Wegen eine 
Zuführung der Feldpost an die Truppen kaum mög­
lich sein werde, zumal die Truppen in Eilmärschen 
vorgingen. Der Feldpostanstalt gelang es jedoch» 
noch bis zum 16. November wenigstens einen Teil 
der Post täglich durch Kraftwagen an das Korps 
heranzubringen. Die Schwierigkeiten der Beförde­
rung waren außerordentlich groß, da die schon an 
sich miserablen Wege durch das ununterbrochene 
Fahren der Munitions- und sonstigen militärischen 
Kolonnen kaum noch passierbar waren. So befan­
den sich auf einer 30 Kilometer langen Strecke über 
300 die ganze Straßenbreite einnehmende Liefe 
Löcher. Um ein Festfahren zu vermeiden, mußten 
an allen kritischen Stellen dicke Bohlen, die der 
Postkraftwagen mit sich führte, über die Straße 
gelegt werden. Am 16. November wurde auf An­
ordnung des Korpskommandos die weitere Zufüh­
rung von Feldpost wegen der zu groß gewordenen 
Entfernung von der Truppe eingestellt. Erst am 
3. Dezember, also nach 16 Tagen, ließ sich die Be­
förderung der Feldpost wieder aufnehmen. Da ähn­
liche Verhältnisse auch sonst auf dem östlichen 
Kriegsschauplatze in den letzten Wochen zeitweilig 
bestanden haben, erklärt er sich, weshalb die brief­
lichen Nachrichten zwischen unseren dortigen Trup­
pen und der Heimat neuerdings teilweise längere 
Zeit ausgeblieben sind.

47 . Verlustliste.
Wehrmann Paul Blaschke-Thorn — leicht ver­

wundet (Landwehr-Jnfanterie-Regiment Nr. 48); 
Vizefeldwebel Friedrich Totzeck-Thorn — tot (Nes.- 
Jnfanterie-Regiment Nr. 224).

»

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Wchvmann Stanislaus Majewski-Thorn - -  

bisher vermißt, zur Truppe zurück (Infanterie- 
Regiment Nr. 75).

L o k a l n n c l i r U l i t e n .
Altr Erinnerung. 12. Dezember. 1913 Jah r­

hundertfeier der Vraunschweiger technischen Hoch­
schule. — ft Kaiser Menelik von Abessynien. 1912 ft 
Prinzregent Lu.tpold von Bayern. 1911 Prokla- 
mierung Königs Georg von England zum Kaiser 
von Indien. 1909 ft Dr. Holle, ehemaliger preußi­
scher Kultusminister. — ft Graf Ludwig Apponyi, 
Hofmarschall für Ungarn. 1907 Ermordung Saro- 
fows, des Führers der mazedonischen Bewegung. 
1904 Schiedsgerichtsverlr-ag zwischen England und 
den Vereinigten Staaten. 1870 Einnahme von 
Pfalzburg durch die Deutschen. 1827 Stiftung des 
königlich bayerischen Therestenordens. 1801 * König 
Johann von Sachsen. 1791 * Marie Luise, Kaiserin 
der Franzosen, Tochter Kaisers Fram  I. 1777 ft 
Albrecht von Haller, hervorragender Anatom und 
Dichter. 1766 ft Johann Christoph Gottsched zu 
Leipzig.

Thorn, 11. Dezember 1914.
— ( M i l i t ä r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Be­

fördert: B l u n c k ,  Oberleutnant der Reserve der 
Train-Abteilung Nr. 11 (Thorn), jetzt beim Stäbe 
der 3. Reserve-Division, zum Rittmeister.

— (Pos t scheckverLehr . )  Vom 15. Dezem­
ber ab werden die deutschem Postscheckämter den 
Überweisungsverkehr mit den schweizerischen Post­
scheckbureaus wieder aufnehmen. Die Kontoinhaber 
erhalten dadurch auch während des Krieges die 
Möglichkeit, in gleicher Weise, wie es im Verkehr 
mit Österreich, Ungarn und Luxemburg der Fall ist, 
bargeldlose Zahlungen nach der Schwer in Auftrag 
zu geben und von da zu empfangen.

— ( K e i n e  S a m m l u n g e n  f ü r  b e ­
s t i m m t e  T r u p p e n . )  Der s t e l l v e r L r .  k o m ­
m a n d i e r e n d e  G e n e r a l  d e s  20. A r m e e ­
k o r p s  gibt folgendes bekannt: I n  dem durchaus 
verständlichen Bestreben, bei der Zuweisung von 
Liebesgaben die den Spendern nahestehenden 
Truppenteile in besonderem Maße zu berücksichtigen, 
komm: es vielfach vor, daß in den Zeitungen Auf­
rufe zu Sammlungen für bestimmte Truppen er­
lassen werden. Auf höhere Weisung ist es indes 
,licht mehr gestattet, Gaben mit Son'derbestimmung 
zu spenden, da hierdurch ein geordneter Geschäfts­
betrieb der Militär-Ersenbahnbehörden und 
Etappen-Komm-andanturen unmöglich wird. Der 
Militärverwaltung und dem kaiserlichen Kommissar 
der freiwilligen Krankenpflege muß es darum vor­
behalten bleiben, die einzelnen Gaben an die 
Stellen des größten Bedarfes zu leiten. Es mutz 
darum leider ergebenst gebe.en werden, beim 
Spenden von Liebesgaben von Sonderwünschen 
Abstand zu nehmen. Die Gewißheit, daß die Gaben 
schnell dahin gelangen werden, wo sie am nötigsten 
sind, wird die freundlichen G.ber gewiß mit dieser 
Änderung des bisherigen Verfahrens aussöhnen.

— ( N o t w e n d i g e  B e l e b u n g  d e r  B a u -  
t ä t i g  kei t . )  Der wes t pr .  L a n d e s v e r b a n d  
d e r  A r b e i t g e b e r  i m B a u g e w e r b e ,  Vor­
sitzer i. V. Riechert-Danzig, schreibt den Danziger 
Blättern: „Die großen Arbeitgeber- und Arbeit­
nehmerverbände des Baugewerbes und der Bau- 
nebengewerbe haben am 13. Oktober 1914 in Berlin 
eine Arbeitsgemeinschaft gebildet, welche danach 
streben soll, zur Erhaltung der Volkskraft während 
des Krieges mit tunlichisier Beschleunigung für das 
daniederliegende Baugewerbe Arbeitsgelegenheit 
zu schaffen. Unter allen Berufsgruppen steht das 
Baugwerbe nach der Zahl seiner Berufsangchörigen 
an erster Stelle; bleibt es zu einem großen Teil 
ohne Beschäftigung und ohne Verdienst, so bedcu.et 
das nicht nur eine schwere Schädigung der Baustoff­
industrie, des Baustoffhandels und des Transpor.- 
gewerbes, sondern auch aller anderen Gewerbe. 
Um nun in allen Teilen des Reiches zur Förderung 
des Baugewerbes geeignete Schritte unternehmen 
zu können, ist für eine jede Pro-v.nz ein B e z i r k s -  
v e r b a n d  vorgesehen, so auch in W e s t p r e u ß e  n. 
Dieser Provirzverband in Westpreußen tritt nun 
an alle stattlichen und kommunalen B e h ö r d e n  
mit der Bitte heran, die Bauten, soweit M ttel vor­
handen und bereits bewilligt sind, unverzüglich in 
Angriff zu nehmen. Die Arbeitsgemeinschaft wird 
ihre Aufmerksamkeit nun auch besonders auf die 
Wiederbelebung der p r i v a t e n B a u t ä t i g k e i t  
rich en und mit kapitalkräftigen Stellen zwecks Er­
leichterung der Kapitalbeschaffung in Verbindung 
treten. Sie erwartet im vaterländischen Jn.eresse 
von den Industriellen und Privaten, daß sie ihre 
Bauaufträge, auch solche für Reparatur-arbeiten, 
nicht länger zurückhalten. Hier im Osten herrscht 
gegenwärtig noch nicht Arbeitsmangel, doch steh: 
auch hier in Kürze A r b e i t s l o s i g k e i t  in 
sicherer Aussicht, sobald die umfangreichen Armie­
rungsarbeiten beendet sein werden. Hier ist es 
nun Pflicht und Aufgabe der Arbeitsgemeinschaft, 
v o r b e u g e n d  zu wirken und durch diesen Zu­
sammenschluß zu versuchen, Arbeitsgelegenheit zu 
beschaffen, um die Volkskraft während des Krieges 
erhalten zu helfen."

— (Besuch d e r  H a u s h a l t u n g s s c h u l e . )  
I n  der Provinz Westpreußen befindet sich in dem 
im Kreise Briefen gelegenen Ansiedelungsdorf 
Ost -erbi tz eine landwirtschaftliche Haushalrungs- 
schule der LandwirtschafLskammer der Provinz 
Westpreußen. Diese Schule ist dcnu berufen, er­
wachsenen jungen Mädchen vom Lande oder aus der 
Stadt in einem verhältnismäßig kurzen Lehrgänge, 
der in der Regel ein halbes Jah r umfaßt, Gelegen-

ihert zu geben, das zur Führung eines einfachen 
Haushaltes auf dem Lande Notwendigste zu er­
lernen. Die jungen Mädchen werden während des 
halbjährigen Unterrichts angehalten, alle vor­
kommenden Arbeiten selbst praktisch auszuführen, 
und zu Ordnungsliebe und Sauberkeit in Hof- und 
Hauswirtschaft erzogen. Diese praktischen Anwei­
sungen werden zugleich durch theoretischen Unter­
richt ergänzt, wodurch ein besseres Verständnis für 
die auszuführenden Arbeiten erz.elt und die 
Schülerin zu selbständigem überlegen angehalten 
werden soll. I n  den 9 Jahren ihres Bestehens ist 
die landwirtschaftliche HaushaUungsschule Osterbitz 
stets ihrer Aufgabe gerecht geworden und ist es nur 
wünschenswert, wenn in immer weiteren Kreisen 
sich die Ansicht Bahn bräche, daß ein planmäßiger 
HaushaltungsunLerricht nicht nur für die einzelnen 
Teilnehmerinnen, sondern für das ge,amte Wirt- 
schafts- und Familienleben von n.cht zu unter­
schätzendem Nutzen sein mutz. M it Rücksicht auf die 
durch den gegenwärtigen Krieg geschaffenen Ver­
hältnisse und die Beunruhigung der Grenzgebiete 
hat sich die Landwirtschaftskammer für die Provinz 
Westpreußen entschlossen, bei genügender Beteili­
gung den UnuerruhL vorübergehend in die land­
wirtschaftliche Frauenschule zu S c h e r p i n g e n  
b e i  S o b b o w i t z  zu verlegen, um denselben in 
den dort zur Verfügung gestellten Räumen solange 
fortsetzen zu können, bis die Osterbitzer Anstalt ihr 
eigenes Heim wieder in Benutzung nehmen kann. 
Im  übrigen verweisen wir aus die Bekanntmachung 
im Anzeigenteil der heutigen Nummer.

— (W i e d e r h o l ^ e W a r n u n g . )  Am 6. De­
zember ist ein P o s t k r a f t w a g e n  mit Post für 
das 18. Armeekorps auf der Era-ppenstraße wahr­
scheinlich i n f o l g e  v o n  S e l b s t e n t z ü n d u n g  
v o n  P o s t s e n d u n g e n  (Streichhölzer, Feuer- 
werkskörper oder ähnliches) i n B r a n d  g e r a t e n .  
Zwei Drittel der Ladung sind verbrannt. AmL- 
licherseits ist wiederholt vor der V e r s e n d u n g  
f e u e r g e f ä h r l i c h e r  G e g e n s t ä n d e  durch 
d i e  F e l d p o s t  gewarnt worden. Diese Warnung 
wird dringend wiederholt. Wer sich darüber hin­
wegsetzt und leicht entzündbare Gegenstände ver­
sendet, rann die Allgemeinheit auf das empfind­
lichste schädigen und die Wohltaten zunichte machen, 
die Liebe und Opfersinn unseren Soldaten im Felde 
zugedacht haben.

— ( Ti e r s e u c h e n . )  Die Zahl der in West­
preußen von der M a u l -  u n d  K l a u e n s e u c h e  
verseuchten G.höfte ist in den letzten 14 Tagen 
wieder um rund 800 gesunken. Die Seuche herrschte 
am 1. Dezember im Regierungsbezirk Danzig aus 
907 und im R e g i e r u n g s b e z i r k  M a r i e n -  
w e r d e r  auf 1386 Gehöften. Im  einzelnen waren 
verseucht: 344 Gehöfte in 80 Gemeinden im Kreise 
Nosenberg, 75 Gehöfte in 47 Gemeinden im Kreise 
Lobau, 59 Gehöfte in 33 Gemeinden im Kreise 
Strasburg, 38 GHöfte in 22 Gemeinden im Kreise 
Briesen, 1 Gehöft im Stadtkreise T h o r n ,  56 Ge­
höfte in 30 Gemeinden im L-andkreise T h o r n ,  
48 Gehöfte in 33 Gemeinden im Kreise Lulm, 
172 Gehöfte in 77 Gemeinden im Landkreise Grau- 
denz, 100 Gehöfte in 45 Gemeinden im Kreise 
Schwetz. — Die S c h w e i n e s e u c h e  u n d  
S c h w e i n e p e s t  herrschte am genannten Tage 
auf 24 Gehöften in 22 Gemeinden in 9 Kreisen des 
Regierungsbezirkes Danzig und auf 39 Gehöften 
in 28 Gemeinden in 6 Kreisen des Regierungs­
bezirkes Marienwerder. — P f e r d e r o t z  wurde 
auf 1 Gehöft des Regierungsbezirkes Danzig (Pr. 
Stargard). auf 4 Gehöften des Regierungsbezirkes 
Marienwerder (2 Gchöfte im Kreise Brieftn. je 1 
im Kreise Marienwerder und Schlochau) und auf 
2 Gchöften im Regierungsbezirk Königsberg fest­
gestellt.

Sammlung zur Uriegswohlfahrts- 
psiege in Thorn.

sind weiter.eingegangen:
Sammelsklle bei Frau KommerzrenraL Dietrich. 

Breitestraße 35: Zweite Sammlung der M ilitär- 
bäckerab eilung drr Earnisonbäckerei zu Thorn durch 
Garn.sonbackmeistLr Gerwig 350 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 12 024,92 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben: Ungenannt 3 Paar 
Strümpfe, 1 P aar Pulswärmer; für den Land­
sturm: Frau Kaemmereit 4 Lungenschützer, 3 Paar

Ein Finger nach dem andern betastet die unschein­
bare Austrittstelle des Geschosses. „Auch der rechte 
Flügel hat was abbekommen!" ruft der Flugzeug­
führer, ein Feldwebel. Hastig wird nachgesehen. 
Die Taschenlaternen blitzen auf. Noch drei Löcher 
werden entdeckt. „Nun aber dalli! Das Auto zum 
Kommandanten! Gut, daß sie uns nicht angebleit 
haben. Es war wieder ein tolles Geschieße!"

Ein Auto rollt heran und entführt den Leutnant 
mit seiner Meldung. Unterdessen ertönt lautes 
Lachen drüben von den Zelten her. „Wahrhaftig, 
da ist er!" klingt es abermals. Doch diesmal ist 
es kein Ruf der Erlösung von allerlei Sorgen. Es 
ist, als ob es sich um einen sehr guten Witz handelt! 
Und „Sie bringen ihn!" rufen auch die um das 
eben gelandete Flugzeug versammelten Soldaten. 
Dann stürmen sie hinüber zur Landstraße.

Drüben sind hoch bepackte Lastautos in gewichti­
ger Bedächtigkeit angerollt. Sie bringen das aus­
einander genommene Flugzeug von gestern. Es 
war eine sehr gefährliche Fahrt, die mit seiner 
Panne ihr Ende fand. Doch auf die Leute, die Ge­
wöhnung, die wahnwitzige Kühnheit und alle 
Tücken der Kriegssührung in den Lüften als etwas 
ganz Selbstverständliches empfinden läßt, machen 
die Gefahren von gestern heute wenig Eindruck. 
„Ravlgare et re8 Aerers ueeesse est et in asribuZ, 
vivsrs mon neeesss!" „Leben zu bleiben ist keine 
Notwendigkeit, wohl aber das Fliegen durch die 
Lüfte und Kampf und Sieg auch dort!" Das ist 
ihr Wahlspruch. Die Panne von gestern, die im 
feindlichen Feuer zweien der Ihren um ein Haar 
zum Verhängnis wurde, erscheint ihnen heute nur 
wie ein halb komisches Mißgeschick.

*  *

Das war ein Abend im Fliegerpark und zugleich 
mein erstes unmittelbareres kriegerisches Erlebnis 
vom Feldzug aus dem südöstlichen Kriegsschauplatz 
1914. Meine Einberufung und die meiner nun­
mehrigen Kollegen für die Kriegsberichterstattung 
in Südpolen war ein gutes Zeichen für den Stand

der Dinge dort, auf das die Siege von Wloclawek 
und Lodz allerdings bereits vorbereitet hatten. 
Und ein ganz ausgezeichnetes Zeichen war es offen­
bar, daß bei meinem Eintreffen in Posen, über das 
mein Weg mich führte, über Schwechtens prächtiger 
Kaiserpfalz die preußische Königsstandarte im 
Winde flatterte. So wurde die Ankunft des aller­
höchsten Kriegsherrn denn auch wohl in der ge­
samten Ostmark aufgefaßt. ULerschwängliche Ge­
rüchte waren im Umlauf. Nicolai Nikolajewitsch, 
„der lange Laps", sollte in der Falle sitzen. „Nicht 
zu machen," protestierten weniger optimistisch ver­
anlagte Naturen, „dazu läuft er zu rasch!" Hinden­
burg, dem der Kaiser den Marschallstab überbrachte, 
ist auch in Posen von beispielloser Volkstümlichkeit. 
„Der deutsche Osten wird ihm und Ludendorff nie 
vergessen, was sie für uns zuwege gebracht haben." 
Auch die kleinsten Leute sprechen so. Viel Rühmens 
ist auch aufgrund der Erzählungen von Leuten, die 
dabei waren, von dem glänzenden Stil, in dem 
Mackensen sein Korps vor Warschau geführt habe. 
Sie erst soll ihm sein Armeekommando gebracht 
haben. I n  sympathischster Weise wird jedem, der 
sich daraufhin umsieht, die Zuversicht der Posener 
auf einen günstigen Fortgang des Krieges im Hin­
blick auf ihr eigenes Schicksal auffallen. Die Leute 
preisen den großartigen Zustand ihrer Festung für 
den Fall einer etwaigen Belagerung mit solchem 
Stolz, als handle es sich dabei um das persönliche 
Verdienst des Einzelnen. Nur ihre persönliche Be­
scheidenheit scheint es ihnen zu verbieten, das aus­
drücklich auszusprechen. Doch erkennen sie eine 
solche Belagerung heute überhaupt nur noch in der 
Theorie als möglich an. Als greifbare Realität 
betrachtet man allein die demnächstige Belagerung 
von Warschau. Ganz merkwürdig wirkt es, wenn 
bei Einbruch der Dunkelheit die Stadt in Finster­
nis versinkt, besonders wenn, wie an dem Sonntag 
des Kaiserbesuches, viele Taufende sich noch in den 
Straßen drängen. Ich hoffe, daß ich mit der Er­
wähnung dieser freiwilligen Verdüsterung kein 
militärisches Geheimnis preisgebe; sie ist der Mög­

lichkeit eines Besuches feindlicher Flieger wegen 
eine ganz selbstverständliche Vorsicht. Kaum die 
fünfte Straßenlaterne brennt; das höhere S taats­
interesse siegt über die heilige Ordnung im Sinne 
der Polizei, die vom Munkeln und Dunkeln sonst 
nicht viel hält. Wenn man am Abend militärisches 
Leben sehen will, muß man in eines der Restau­
rants der Stadt gehen, die übrigens an modernem 
Betrieb in den letzten Jahren sehr gewonnen haben. 
Die Kleiderordnung der Armee ist im Feld — nun, 
sagen wir, sie ist nicht ganz so streng wie im Frie­
den. So sieht man recht merkwürdige Uniformen. 
Ganz drollige Wirkungen hat der große Bedarf der 
östlichen Armeen an Pelzen. Nicht nur bei den 
Mannschaften, die vielfach in langen Vauernpelzen 
daherkommen. Nein, auch bei den Offizieren. Die 
Herren von der Reserve und der Landwehr haben 
sich vielfach die Gehpelze kommen lassen, die da­
heim, im Zivil, ihr Stolz waren. Die tragen sie 
jetzt namentlich des Abends über der Uniform, was 
ohne Zweifel sehr praktisch ist, indessen ebenso sicher 
nicht ganz militärisch aussieht und sich mit unserem 
anerzogenen Ordnungssinn nicht besser verträgt, 
wie die Dunkelheit der abendlichen Straßen. Man 
ist immer ganz fassungslos, wenn man plötzlich 
einen Mann in ziviler Hülle sieht, der auf dem 
Kopf einen Offiziershelm trägt.

Zauber-Annen.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  Wo t h e .
-----------  (Nachdruck v erb oten .)

Copyright 1913 by A » » y  W othe, Leipzig.
(14, Forti'etzimg.i

Da sahen sie die tränenleren, fast erloschenen 
Mutteraugen an, daß Günna hätte auf­
schreien mögen vor Weih und Jammer. 
Schützend schlang sie ihre Arme um die alte 
Frau. Da legte Mutter Thora still ihren 
alten Kopf an die junge Brust und ihre Tränen 
flössen zusammen.

S ie  sprachen kein Wort — aber beide 
lauschten sie. -Sie hörten das Gewirr von 
Stimmen — Björn war mit Tycho hinaus­
gegangen. S ie  hörten das Eewieher der 
Pferde und das Peitschenknallen des kleinen 
Führers Zom.

Und dann — d-ie alte Frau fuhr auf und 
ihre Hand zuckte mit wilder Gebärde nach 
dem Herzen —  dann hörte man ganz deut­
lich den Husschlag der Pferde. Hatte sie 
immer noch auf die Rückkehr des Sohnes ge­
hofft, hatte sie es für möglich gehalten, datz 
er die sterbende M utter verliest?

Und immer ferner klang der Husschlag. 
bis die lauschenden Frauen nichts mehr ver­
nahmen als das Brausen der Wellen, die

den Klippen
Seither sind wir an unserm jeweiligen Bestim­

mungsort angelangt. Irgendwo im Oberschlesischen. > so ungebärdig da drüben bei 
Über Ort und Verhältnisse möchte ich heute näheres i ichäumten. 
noch nicht mitteilen. Für den Augenblick haben wir ! 
bei einem Ausflug nach Czenstochau gestern d o rt, 
die Kanonen donnern hören, allerdings nur ganz
von ferne. Das ist unser Beitrag zur Geschichte i für immer gegangen- Mutter- und 
der welthistorischen Vorgänge, die sich offenbar in'Haus warf er hin für "?»->» 
diesen Tagen in Russisch-Polen vorbereiten, wenn des falschen Geschöpfes
sie nicht bereits unmittelbar vor ihrem Abschluß, — 
dem „endgiltigen Ergebnis", auf das die Eeneral- 
stabsberichte als einstweilen noch nicht eingetreten 
wiederholt hingewiesen haben —, stehen.

Keine wagte die andere anzusehen. D as 
Schreckliche, das Ungeheuerliche, das Unfaß­
bare war geschehen. Thordur Selfostson war

Bater-
einen einzigen Blick 
das er noch nicht

einmal liebte. Fenja M avsn hatte gesiegt. 
Björn trat jetzt ins Zimmer.
E in  Blick Eünnas mahnte ihn zum Schwer« 

gen. I n  seinen sonst so stillen, blauen



Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, R at­
haus: Voin Verein „Humor" 100 Mark, Ungenannt 
18,72 Mark, Firma Wendisch Nachf. (zur Ablösung 
?ür Weihnachtsgeschenke an Kunden durch Herrn 
Oberbürgermeister Dr. Haffe) 150 Mark, Skatgeftll- 
schaf, G. L. M., 1. Rate, 30 Mark, Hermann Lange 
3 Mark, zusammen 301,72 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 14 546,47 Mark.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammel- 
stellen gern entgegengekommen.

Sammlung für dar Kote Kreuz.
In  unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

tragen eingegangen: Regimentsschneider des Jnf.- 
Regts. Nr. 176 6 Mark. Detachement Lubicz (Ruß­
land) von den Armierungsarbei r-ern 38 Mark, zu­
sammen 44 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
Zusammen 18109,62 Mark.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, Rat» 
Haus: Kasino NW. rechts 25 Mark, Sveisewirtin 
Frau Alwine Zabel 6 Mark, Kürschnermeister 
Döring 2 Mark, Zeug- und Feuerwerksoffiziere 
Thorn 77.80 Mark, Geschäftszimmer des Artillerie­
depo. s Thorn 110,74 Mark, Frau Stcckler 5 Mark, 
Frau Retlmanski 5 Mark, Skatgesells'chaft G. L. M., 
1. Rate, 30 Mark, durch Aufseher Brzeski und Bau­
leitung NO. links gesammelt 45,02 Mark. Ablösung 
für Kranzspenden 25 Mark, zusammen 331.56 Mark. 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
4418.03 Mark.

Sammelstelle beim Vorschuß-Verein zu Thorn: 
G. Knauf 10 Mark. M aria Koffak 10 Mark, Leopold 
Müller 10 Mark, Marie Tarrey 10 Mark. A. E. 
Meisner 20 Mark, Walter Zielte 20 Mark, Richard 
Bendig 50 Mark, Firma Strchlau 25 Mark, zu­
sammen 155 Mark, mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 1700 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadl 
und Land werden von den Sammelstellen gern ent­
gegengenommen und dringend erbeten.

Sammlung für die notleidenden 
Ostpreußen.

Sammelstelle bei der städtischen Spar-asse. R at­
haus: Ungenannt 15 Mark, mit den bisherigen 
Eingängen zusammen 2788,52 Mark.

Sammelstelle beim Vorschuß-Verein zu Thorn: 
Max Hirsch 50 Mark, Frau Ferrari 30 Mark, Frau 
Schnibbe 3 Mark. Ungenannt 10 Mark, Frau Fried- 
berg 10 Mark, G. Knauf 10 Mark, Offizierkasino 
Jnf.-Regts. 21 (Erdgeschoß) 15 Mk., Spediteur Aron 
10 Mark. Frau Heumann 6 Mark, E. B. 10 Mark, 
W. S. 10 Mark, Ungenannt 2 Mark, Walter Zielte 
30 Mark, Ungenannt 10 Mark, Hauptzollamt Thorn
12.75 Mark, Firma Strehlau 25 Mark, zusammen
243.75 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu­
sammen 2187,75 Mark.

Offenbarungen der Naturkrafte.
Wunderbare Dinge genug hat uns dieser große 

Krieg schon en.hüllt, und wenn es das Wunder­
vollste bleibt, daß Deutschland sich selbst gefunden 
und seine sittlichen, seine nationalen Kräfte bis zu 
einer Höhe gesteigert bat, die gewaltig wie eine 
Weltwende wirkt, so giot es in diesem Weitgespann­
ten Rahmen immer noch Erscheinungen genug, vor 
denen man, auch wenn man sie vereinzelt be.rach.et, 
tieferschüttert dasteht. Aber der Wunder größtes 
wäre es, wenn es wirklich zuträfe, was einer un­
serer bedeutendsten Chirurgen, Professor C a r l  
L u d w i g  S c h l e i c h , der aufhorchenden Welt «mit­
zuteilen hat, und die Freude an der von ihm dar­
gebotenen Überraschung würde (immer voraus­
gesetzt, daß sich seine Angaben bestätigten) umso 
reiner sein können, je mehr es sich dabei um eine, 
allen kriegführenden Mäch.en in gleicher Weise ge­
spendete Gnade des Schicksals handelte. Aber wa­
rum soll man zweifeln, wenn sich e.ne solche Auto­
rität für die außerordentlichen Mitteilungen ein­
setzt, mit denen er uns und die ganze Welt beglückt? 
Professor Schleich erzählt (im „Berliner Tagebl."), 
daß a u f  1000  Ve r l e t z t e ,  die in unseren Laza­
retten behandelt werden, nur — e t w a  3 T o t e  
kommen! Ein so verblüffendes Ergebnis spot.et 
jeder Erwartung, und man weiß zunächst nicht, was 
man dazu sagen soll: Der Verfasser will die Tüch­

tigkeit und die TätiigkeiL der Chirurgen wahrlich 
nicht verkleinern, aber er meinr, daß die Wunder 
der Naturgesetze doch noch Heller strahlen. Er be­
richtet, daß der AlrmeLster der Chirurgie, Ernst 
Küster, der noch die Schlachtfelder von 1870 gesehen 
hat. erklärt har, ihm und seinen Kollegen "wären 
damals 70—80 Prozent der heutigen Verwundeten 
rettungslos gestorben. Jetzt aber sterben nur 3 
auf das Tausend. Wo sind, fragt Professor Schleich, 
die Wundrose, die BrufthöhlenerweiLerungen, die 
Gelenkverjauchungen, die Knochenmarkeiterungen? 
Wo die Gefahren der Bauchschüsse, der Leberschüsse, 
der Lungenschüffe? Der Verfasser fährt fort:

„Hier liegt ein Problem vor, das nicht einfach 
mit der Formel der fortgeschrittenen Leistungen 
der Chirurgie zu lösen ist. Ich wage es, den medi­
zinisch allerdings ungeheuer revolutionären Ge­
danken auszusprechen, daß v i e l l e i c h t  d i e  
W u n d k r a n k h e i t e n i n s g e s a m t  e r n e  E r -  
s c h e i n u n g p e r i o d i s c h e r P h a s e . e i n e A r r
k o m m e n d e r  u n d  v e r l ö s c h e n d e r  S p i d e ­
rn i e gewesen sind. wie Ruhr, Cholera, Pest usw., 
und daß uns ein Gott diesen Krieg in eine Phase 
gesetzt hat, wo eben diese Wund-Epidemie im Ver­
loschen begriffen ist. Das allein, nur dieser Ge­
danke eines ganz allgemeinen Absinken-; der epide­
mischen Welle der Wundinfektionen septischer Natur 
erklärt zur Genüge, ohne Eitelkeitsblendung der 
Chirurgie, die wahrhaft kolossalen Erfolge, die 
unsere Tätigkeit heute ausweist."

Wirklich, das sind erstaunliche Mitteilungen. 
Und jedenfalls ist der Wandel da, Gelenk- 
verletzungen, Lungenschüffe, Leberdurchbohrungen, 
Magen-, Herz- und Darmverwundungen heilen jetzt 
in e.nem Prozentsatz, der unseren Ahnen völlig un- 
begreifbar scheinen mußte. „Das kann nicht allein 
unserer Technik zugeschrieben werden," schreibt 
Schleich, „obwohl man nicht leugnen darf, daß ein 
junger, moderner Chirurg technisch Unerhörtes 
leisten kann und muß: unsere Methoden zur Ver­
hütung der Wundinfektionen haben sich nicht ge­
wandelt seit den 80er Jahren; aber ihre Erfolge 
sind so riesenhaft bessere, daß ich geneigt bin, hier 
ein waltendes Gesetz, eine Art biologischer Phase 
absinkender JnfektiosttäL oder Empfänglichkeit zu 
sehen."

So Schleich. Wir müssen uns bescheiden und 
es dankbar anstaunen, daß hier ein Rätsel der 
Natur sich entfaltet. Noch merkwürdiger wird der 
unerklärbare SachverhalL, wenn man hört, daß 
schon in den Valkankriegen ahnl He Beobachtungen 
wie jetzt gemacht werden konnten, so von Schliep, 
einem Assistenten des Professors Bier. Freilich 
enthüllt das geheimnisvolle Walten der Natur- 
kräfte seine Macht zugl ich durch einen schlimmen 
Gegenwert, indem der W u n d s t a r r k r a m p f  wie 
ein böser Genius über den Schlachtfeldern aufsteigt 
und prozentual zunimmt. Aber die Tatsache bleibt 
doch wohl in Geltung, daß die Zahl der Heilungen 
unvergleichbar größer als in früheren Kriegen ist, 
und wir dürfen annehmen, daß dieselbe Beobach­
tung auch in den Lazaretten unserer Feinde ge­
macht wird.

KnegZ-AKerki.
Parade vor dem Kaiser.

I n  dem Feldpostbriefe eines Artilleristen, den 
die „Norddeutsche Allg. Ztg." veröffentlicht, heißt es: 

. . Gestern Abend 10 Uhr große Überraschung, 
unser Befehlsempfänger kommt mit der Nachricht, 
daß heute Parade vor Seiner Majestät dem Kaiser 
stattfindet. Und dein war so. Unsere Herren sprach 
er auf das Kreuz hin an. Einfach, zu Fuß, Autos 
folgend, im S raßenschmutz der tauigen Straße, w.r 
hoch zu Pferde. Und doch das Überwältigende des 
Herrschers. So sah ich ihn noch nie. Es sind alles 
Märchen, die von alt und grau g-sworden sprechen; 
ich wünschte mir nur einen Teil seiner Kraft. Ich 
glaube, .ch sah nie ein so energisches, starkes und 
festes Gesicht. Ein ganzer Herrscher! Wilhelm, der 
Sieger! Dabei schmaler, stolzer im Profil, als 
jedes Bild bisher mir zeigte. I n  Berlin hör.e 
mein Bruder einst ein Wort nach des Kaisers 
erster Ansprache Ende Ju li:  „Ein solcher Kaiser 
ist ein halber Sieg!" Wie wahr!"

Was er« Kriegsgefangener schreibt.
Dieser Tage erhielt ein Berliner Kaufmann 

eine Feldpostkarte aus einem Gefangenenlager in 
F r a n k r e i c h .  Die Karte rührte von einem 
nahen Verwandten des Kaufmanns her, der als 
Zivilgefangener von den Franzosen festgehalten 
wurde. Man freute sich in Berlin herzlich über 
das Lebenszeichen und noch mehr darüber, daß es 
auf der Karte hieß: „Mir geht es sehr gut, macht 
euch keine Sorge!" Zum Schlüsse bat der Absender 
noch um die ü L e r s e n d u n g  v o n  100 M a r k ,  
um sich einige Annehmlichkeiten verschaffen zu 
können. — Freudigen Herzens machte man sich schon 
daran, die nötigen Schritte zur Absendung des 
Geldes zu tun, da fielen einem Familienmitgliede 
allerlei Krakelzeichen am Rande der Karte auf. 
Man schaute näher hin, und siehe: es waren
s t e n o g r a p h i s c h e  S c h r i f t z e i c h e n .  Man 
holte einen Kurzschriftkundigen herbei, der die ge­
heimnisvolle No iz entzifferte. Und da stand nun 
heimlich hingekritz-lt an dem Rand der Karte: 
„Schickt ke i n  G e l d !  Denn wir kriegen doch 
keinen Pfennig in die Hände. Man enthält uns 
alles vor. Ich mußte nur nach Geld schreiben, weil 
mich unser Aufseher dazu zwang, um die Summe 
dann selbst in die Tasche zu stecken."

Die meuts.nden Turkos.
I n  einem der „Franks. Ztg." zur Verfügung ge­

stellten Feldpostbriefe ist zu lesen: „Wir haben hier 
an der Aisne leider immer noch recht wenig zu tun, 
und vor Weihnachten wird's auch wohl kaum 
anders. Uns gegenüber liegen hauptsächlich Turkos.

schrieb dir schon, daß ich Ende Sep ember beim 
Wafferholen von ihnen überfallen wurde. Zum 
Glück kamen die . .er uns zu Hilfe. Seitdem haben 
sie sich aber gebessert. Stehe ich da neulich mit 
anderen von der 8. Kompagnie Posten. Da kommen 
zwei Schwarze an und fragen, ob es wahr sei, daß 
die Türkei Frankreich den Krieg erklärt habe. Wir 
bejahten das, und daraufhin kamen gegen hundert 
Mann bei uns an, gaben die Waffen ab und er­
klären. sie wollten g e g e n  d i e  V e r b ü n d e t e n  
i h r e r  G l a u b e n s g e n o s s e n  ni cht  k ä m p f e n  
Das beste kam aber heute. Da fängt auf einmal 
die französische Artillerie an zu schießen. Aber nicht 
auf uns, sondern immer feste in die französischen 
Schützengräben. Die Schwarzen hatten gemewert. 
wie wir nachher erfuhren. Wenn das so weiter 
geht, sparen wir die Patronen . . ."

Russisches Zeugnis für deutsche Ritterlichkeit.
E t w a  120 i n W i e s b a d e n  w o h n h a f t e  

r us s i s che  S t a a t s a n g e h ö r i g e  haben durch 
Vermittelung des spanischen Konsuls an die kaiser­
lich russische Regierung nachstehende E r k l ä r u n g  
gesandt:

„Die unterzeichneten in Wiesbaden wohnenden 
russischen Staatsangehörigen erklären, daß sie trotz 
des zwischen Deu.tchland und Rußland bestehenden 
Krieges von der deutschen Regierung in durchaus 
ritterlicher Weise behandelt worden sind. Indem 
sie diese Tatsache mit dankbarer Anerkennung fest­
stellen, wenden sie sich hiermit an die kaiserl ch 
russische Regierung mit der ganz untertänigsten 
Bitte, sie »möge gegen die in Rußland wohnenden 
Deutschen die gleiche Rücksicht walten lassen, wie sie 
den in Deutschland lebenden Russen zuteil wird."

Zugleich drücken die Unterzeichneten den Wunsch 
aus, es möchten sich auch die Russen anderer deut­
scher Städte dieser Kundgebung anschließen.

M s  die Engländsr dile Deutschen aus Kamerun 
behandeln,

zeigt ein in den „Kieler Neuesten Nachrichten" ver­
öffentlichter Brief eines Kielers, der in Kamerun 
in englische Kriegsgefangenschaft geriet und dann 
nach England gebracht wurde. Es heißt in diesem 
Briefe u. a.: „Wie wir behandelt worden sind in 
der Gefangenschaft, wird nach dem Kriege noch ge­
hörig publiziert werden. Auf dem Transport- 
dampfer „Voulame" zum Beispiel ließ man uns 
vier Tage und Nächte in der Tropenhitze im 
Zwischendeck. Eisen-deck, liegen, ohne Matratze oder 
Decke, ohne Essen und ohne uns waschen zu können. 
Unsere Noi durft mußten wir im Eimer verrichten. 
Dieselben E.«mer sind uns nachher wieder als Trink-

eimer gereicht worden. Ich will nicht mehr über 
diese Sachen schreiben, um dich nicht weiter zu 
ängstigen. Ich bin ja gesund, und die Kälte werde 
ich in meinem Tropenzeug wohl auch überwiirden. 
In  England ist es ja gewöhnlich nicht so kalt. Das 
dümmste ist, daß ich kein Geld habe und auch der 
Baumeister mir nichts geben kann. Der Engländer 
hat jedem, der über 160 Mark Geld hatte, das 
übrige abgenommen. Ich bin so von der „Adriana" 
gekommen, wie ich ging und stand. Meinen Tropen­
koffer mit dem weißen Zeug habe ich nachher glück­
licherweise noch erwischt, sonst habe ich alles ver,. 
Loren. . . "

Eine Lanze für Deutschland.
Es scheint, als ob sich in I t a l i e n  seit einiger 

Zeit die Stimmen derer mehren, die ihre bisher 
deutschfeindliche Haltung einer Revision unter­
ziehen. So schreibt das römische Blatt „Vittoria";

„Die Deutschen ausrotten!" Warum? Ein 
Volk, das ein Mu s t e r  von Wissen, von Selbst­
zucht, von Ordnung, von patriotischen Tugenden 
ist, die sich wirklich und beharrlich und kräftig in 
Taten umsetzen, — warum soll dies aus der Welt 
oder aus der Reihe der mächtigsten Nationen ver­
schwinden? „Wir sind das Salz der Erde," hat der 
Kaiser in einem historischen Augenblick mit berech­
tigtem Stolze gesagt. Wenn wir klug sind, tun wir 
etwas deutsches Salz auch in unsere Schüsseln.

Sind wir neutral oder nicht? Was soll es be­
deuten, ohne Unterlaß den V e r l e u m d u n g s ­
schmutz auf Deutschland zu werfen, daß u n ­
e i g e n n ü t z i g  für die Einigung unseres Vater­
landes eingetreten ist?"
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D is Kämpfe am Suezkanal.
Zu.r Verteidigung des Suezkanals gegen die 

vordringenden türkischen Truppen Haben die 
Engländer an der nördlichen Ausmündung des

Augen lohte der Zorn, und die schmalen 
Lippen preßten sich in dem braunen Gesüht fest 
aufeinander.

Bekümmert tra t  er an den S tuh l der 
M utter, die noch immer unbeweglich verharrte 
und leise W orte vor sich hinmurmelte, die 
niemand verstand.

Wie ein Kindergebet klang, was sie sprach.
„Es ist dunkel geworden," flüsterte sie 

dann sich in ihrem Rollstuhl zurücklehnend, 
„und doch ist ja  wohl heut der Tag der 
Sonnenwende: Mittsommernacht. Kommt
beide her, ganz nah zu mir, du. B jörn, mein 
Einziger, m ir noch Gebliebener, und du 
E ünna, meine Tochter. Reicht m ir eure 
Hände — so ist es recht — aber eure Hände 
zittern. I h r  müßt ruh'g sein. Kinder, so 
wie ich es bin. Ich gehe nun meinen letzten 
Weg. S till, weint nicht — ihr müßt hart 
sein. H art sein für das Leben, das allein 
tu t not!"

B jörn  und Eünna waren vor der M utter 
auf die Knie gesunken. A ls müßten sie die 
geliebte Gestalt für immer halten, so schloffen sie 
ihre Arme um die Kranke.

„ Ih r  seid wie die Kinder," lächelte M utter 
Thora, „die nicht lassen wollen, was man 
ihnen nehmen will. Hast du mir nichts zu 
sagen B jö rn?" forschte sie dann fast angstvoll.

E ünna sah bittend in B jörns Augen.
B jörn  schüttelte stumm den Kopf.
Sollte er der alten F rau  dort eine Lüge 

Isagen? Sollte er ihr einen letzten Gruß des 
Sohnes bringen, der sich so erbarmungslos 
heute von seiner sterbenden M utter geschieden

F rau  Thora hatte ihren Sohn verstanden.
S ie  nickte still.
„M it einem Fluch habe ich Thordur h in­

aus in das Leben geschickt," murmelte sie. 
m it zitternder Hand über E ünnas tränennasses 
Antlitz streichelnd, „er wird daran zu tragen

haben, denn Mutterfluch und M uttertränen  — 
sie wiegen schwer. Wenn aber einst die Zeit 
kommt, wo er bereut, und ich fühle — sie wird 
kommen — die Z eit wo er die Erde aufreißen 
möchte, die die Gebeine seiner M utter deckt, um 
noch einm al die M utterhand zu fühlen — wenn 
er einsam auf Erden ist, wenn er die Gow'ßheit 
hat, daß das Weib, um reffen willen er M utter 
und Heimat vergaß, nur mit ihm gespielt 
dann sollst du, Günna, oder du, B jörn, ihm 
sagen, daß seine M utter ihm vergeben hat.

M it meinen T ränen  will ich den Fluch 
den ich auf sein sündiges Haupt legen mußte, 
vor dem Throne des Höchsten abwaschen und 
ihn in Segen verwandeln, wenn leine Seele 
Jam m er leidet um den V errat an seiner 
M utter."

„M utter, schone dich," bat B jörn. „Es 
war zu viel für dich."

E in  mildes Lächeln lag auf dem jetzt 
sanften, stillen, alten G. ficht. Die zitternden 
Hände tasteten nach den Händen ihrer K in­
der, die sie mit letzter K raft ineinander fügte.

„Liebet euch untereinander." bat sie leise, 
„und stcht euch bei in schlimmen wie in 
guten Tagen. Versprich mir, B jörn. Günna 
nie zu verlassen, ihr m it Nachsicht und Ge­
duld, zu begegnen und ihr Leben und ihr 
Glück hochzuhalten wie dein eigenes."

„Ich verspreche es, M utter." klang es 
feierlich aus B jö rns Munde.

„Und du, E ünna," fuhr die Kranke fort, 
„versprich auch du mir, B jörn  zu lieben und 
für ihn zu leben, für ihn einzustehen in  Leid 
und Freud, bis daß der Tod euch scheide."

Günna zuckte zusammen.
W ar das nicht ein Versprechen, das sie für 

immer an B jörn  band? Angstflehend suchte 
ihr Auge Björn, der aber nickte ihr ernst 
und beruhigend zu und F rau  Thora fragte-

„Du zögerst, E ü n n a?"

„Nein, nein, M utter, ich verspreche dir, 
B jörn immerdar lieb zu haben und treu zu 
ihm zu stehen."

B jörn  atmete wie befreit auf.
M utter Thora aber sagte:
„So segne ich euch, meine Kinder, mit 

me'nem reichsten Segen. Der Herr segne 
euch und behüte euch, er laste sein Antlitz 
leuchten über euch für und für und geb« euch 
Frieden."

S ta r r  und kalt lagen die Hände der Leiden 
Menschenkinder, welche die Hand der S ter­
benden einte, ineinander. Auf dem Antlitz 
der alten F rau  stand ein seliges Leuchten.

Sollte Eünna die Kranke aus ihrem I r r ­
tum reißen, sollte sie ihr sagen, daß ihres 
Herzens Wünschen und Hoffen sich nie er­
füllen würde?

B jörns und E ünnas Augen senkten sich 
tief ineinander. Die alte , liebe F rau  dort 
sollte selig sterben im Glauben an ihre L i:br 
und daß sie E ins sein wollten in Freud und 
Leid bis zum Ende ihrer Tage.

»Jetzt ist es wohl bald Nacht geworden," 
begann F rau  Thora wieder.

E ünna richtete sich langsam auf. Björn 
folgte ihrem Beispiel.

„ Ih r  antw ortet nicht," murmelte die alte 
F rau , „und ich sehe die Sonne nicht mehr."

„Willst du nicht schlafen gehen, M utter?" 
fragte Günna leise.

„ Ja , Kind. bald, recht tief und fest, aber 
erst sing m ir noch ein Lied zur Harfe. Lange 
hast du nicht gesungen."

„Ich kann nicht, M utter," bat das Mädchen, 
„die Kehls'ist m ir wie zugeschnürt."

„Singe," gebot die alte F rau  und es klang 
wie ein Befehl. „Sing mir das Lied vom 
Nunenspiel*), das du einst Thordur gesungen! 
W eißt du noch?"

' j  Ein schwedisches Volkslied, von Griimur 
Thomfen, übersetzt von Z. C. Position.

„M utter," bat das Mädchen verzweifelt,
„M utter," bat auch Björn abwehrend. ^
„Singe," gebot F rau  Thora noch einmal.
D a nahm E ünna wortlos die Harfe von 

der W and, aber ihre Stimme klang wie von 
tausend Tränen erstickt, a ls  sie leise begann:

„Hsming reitet die Kluft hinan,
Liebliche Saiten erklingen —
Bergfrau greift in die Harfe, doch kann 
Kein irdisch Aug' zu ihr dringen . . .  ^
Zauber-Runen schlägt sie"

I n  tiefer Bewegung blickte Björn auf dir 
Pflsgeichwester, die mit der goldenen Harfe 
im weißen Arm in ihrem duftigen Kleide mit 
dem perlengsstickten, lang Herabwallenden 
weißen Schleier selber der Bergfrau glich.

Die Sonne glühte zum Fenster herein und 
funkelte in dem S tern von Eünnas Diadem 
mit rotem Licht.

Und sie sang: wie die Tiere des Waldes 
aufhorchten bei dem Zaubergesang, wie der 
Falke mitten im Flug gelähmt leine Schwingen 
senkte, wie die Fische in Flüssen und Seen sich 
im Schlamm verfingen, wie Blumen im Walde 
aufblühten und es golden von den Felsen 
flammte.

Und F rau  Thora lauschte dem Sang m it 
geschlossenen Augen, ein mildes, friedvolles 
Lächeln auf dem friedvollen Gesicht.

Günna raffte alle ihre K raft zusammen 
und sang weiter:

„Da lohte der Berg — licht war es im Tal,
Und es blitz, en Gesteine!
Auf sprangen die Pforten zum Disensaal*) «
Und strahlten im spiegelnden Schein« . ,  ...'
Zauber-Runen schlägt sie." ° ^
Günna ließ die Harfe sinken — sie konnt« 

nicht mehr.
D ort auf dem lächelnden Antlitz der M u tte r 

breiteten sich so tiefe Schatten.
_ _ _ _ _ _ _ _  (Fortsetzung folgt.), j

*1 Visen --- Schicksalejungfrauen,



Hcmals in  das Mittelländische Meer den öst­
lichen Kanaldamm durchstochen und dadurch 
eine Überschwemmung des bereits trockengeleg­
ten Bodens des ehemaligen Sees von Pelusw 
herbeigeführt. Da das Überschwemmungsgebiet 
fast bis E l Kantara reicht w ird  dadurch eine 
Annäherung der türkischen Truppen an das 
Normende des Suezkanals zur Unmöglichkeit. 
D ie Engländer sind sich bewußt, daß sie Herren 
des Suezkanals nur bleiben können, wenn sie 
ihn auf seiner ganzen Länge verteidigen 
können. Da hierzu aber ihre Stre itkräfte  in  
Egypten nach Zurückziehung der englischen 
Truppen zu schwach sind, haben sie zu dem heroi­
schen M it te l gegriffen, den alten Seeboden von 
lPslusio, den sie unter Aufwendung nicht gerin­
ger Geldmittel erst trockengelegt hatten, wieder 
unter Wasser zu setzen, um die zu verteidigende 
Strecke des Suezkanals fast um ein D r itte l sei­
ner Längs zu verkürzen.

Mannigfaltiges.
(S e lb s t  s t e l l u n g  e i n e s  D e f r a u -  

k a n t e n . )  Bei der iPolizeidirektton in  
M ü n c h e n  hat sich am Dienstag der 34jährige 
Eemeindekwssenbuchhalter Albrecht Hötzel von 
der Laurahütte, der am 30. November nach 
Unterschlagung von über elftausend Mark flüch­
tete, selbst gestellt. B e i dem Defraudanten, der 
in  Haft genommen worden ist, wurde der größte 
T e il des Geldes noch gefunden. E r scheint den 
Eindruck eines Geistesgestörten erwecken zu 
wollen.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l in ,  9. Dezember l914.
Zum Vertan? standen: 2250 Rinder, darunter 788 Bullen, 

385 Ochsen, 1077 Kühe, 1586 Kälber, 1064 Schafe, 20 52? 
Schweine.

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht-
gewicht

K ä l b e r :
n) Doppelender feinster Mast . . . .
b) feinste Mast (Vollmast-Mast) . . . 6 5 -6 3 W 8-1 13
o) mittlere Mast- und beste Saugkälber 5 5 -6 0 9 2 -100
6) geringere Mast. und gute Saugkälber 4 0 -5 0 ? 0 -88
e) geringe S aug kälber.......................... — _

S c h a f e :
Stallmastschafe:

a) Mastlämmer n. jüngere Masthammel
b) ältere Masthammel, geringere Mast­

lämmer und gut genährte junge 
Schaf e. . . . . . . . . .

e) müßig genährte Hammel und Schafe 
(Merzschafe).........................................

3. Weidemastschafe: 
a) Mastlämmer .........................................
b) geringere Lämmer und Schafe . . — —

S c h w e i n e :
a) Fettfchweine über 3 Ztr. Lebendgew. 65 81
b) vottsleifchige d. feineren Massen n. deren 

Kreuzungen von 240—300 Psd. 
Lebendgewicht.................................... 5 3 -6 1 7 3 -7 6

o) vollfleischige d. feineren Nassen m deren 
Kreuzungen von 200—240 Psd. 
Lebendgewicht.................................... 5 5 -5 9 69 -7 4

6) vollfleischige Schweine von 169—200 
Pfund Lebendgewicht.......................... 5 0 -5 6 6 2 -7 0

e) fleischige Schweine unter 160 Psd. 
Lebendgewicht.................................... 4 6 -4 8 5 7 -6 0

k) Sauen.................................................... 52 -55 6 5 -6 9
Marktverlauf: Da der Rinderauftrieb in der H.mptsiiche

aus ganz geringer Ware bestand, waren maßgebende Preise
nicht festzustellen. Der Kälberhandel gestaltete sich glatt
Bei den Schafen war nicht auszuverkansin. Der Schweine-
knarrt verlies ruhig, schloß aber in mittlerer und o erinaerer
Ware matt. Fette Ware gesucht. Von den Rindern standen
1393 Stuck auf dem öffentlichen Markte.

Wetter- liebe rächt
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  11. Dezember.

Name
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der letzten 

24 Stunden

Borknm 754,2 O Dunst 7 vorw. heiter
Hamburg 754.7 S S O bedeckt 6 ziemt, heiler
Swinemünd. -553 N W Nebel 6 ziemt, heiter
§keufaürwasjtr 754,9! — halb ved. 5 zieml. heiter
Dcnzig — I — — — —
Köi igsberg ?ss?. W Nebel 4 zieml. heiter
Memel 755.3 ONO Nebel 4 zieml. heiter
Metz -'57,6 W bedeckt 5 vorw. heiter
Hannover 755,1 S bedeckt 7 zieml. heiter
Magdeburg 755,7 S bedeckt 6 zieml. heiter
Berlin
Dresden 757,0 — bedeckt 7 zienkl. heiter
Bromberg 7543 Nebel 2 zieml. heiter
Breslan 756.4 W bedeckt 5 zieml. heiter
'.rt.nksnrt, M 757.0 S W bedeckt 6 zieml. heiter

^ausruhe 757,9 W S W bedeckt 6 zieml. heiter
'iii kichert 759.2 S W wolkig 3 vorw. heiter

Prag
Wien 758,3 W Regen 6 zieml. heiter
^trakau — — — — —
Leiklberg — — — — —
HermakiUlt.-t't 762.2 S wolkenl. 5 vorw. heiter
Bliisingen 755 5 S W halb beb. 7 vorw heiter
!ü 'per,Hagen 756,6, O bedeckt 4 zieml. heiter
Stmlhalm 762,5 N wolkig 5 meist bewölkt
Karlstud 764.7 NNO wolkenl. 6 Wetterleucht.
Haparanda 761,1 N N W woitenl. 7 zieml. heiter
Archangel — — —
niarritz — — — —

Nokik 756.6 O wolkig 9 vorw. heiter

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag (3. Advent) den 13. Dezember 1014.

Mstädtische evangei. Kirche. Norm. 16 Uhr: Gottesdienst. 
Pfarrer Lic. Freytag. Vorm. 11'/, U hr: Kindergottesdienst.

Derselbe. Nachm. 2 Uhr: Tavbstumrnengottesdienst im 
Turmzimmer der Kirche. Pfarrer Iacobi. Abends 6 Uhr: 
Derselbe. Kollekte zur Förderung der Arbeiten der deutsch- 
evangel. Seemannsmission. Die Kirche ist wochentags 
von 8— 10 vorm. und von 2 - 3  Uhr nachm. geöffnet. 
Dienstag und Freitaa abends 6 Uhr: Gebetsandacht. 

NeusLädtische evangel. Kirche. Vorm 10 Uhr : Gottesdienst. 
Superintendent Wanbke. Kollekte für die deutsch-evangel. 
Seemannsmission.

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gattesdienst Darm 110, 
Uhr: Kindergottesdienst. Festungsga,nisonpfar,er Bandlin. 
Nachm. Z Uhr: Gottesdienst'. Festungsgarnisonpsarrer 
Beckherrn.

Evangel.-lriLherische Kirche (Bachestraße.) Vorm. 9' ,  Uhr: 
Lesegottesdienst. Abends 6 Uhr: Adoentsandacht Pastor 
Wohlgemuth. —  Dienstag und Fieitag abends 7 Uhr: 
Betstunde.

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst Pfarrer 
Arndt.

St. Georgenkirche. Vorm 6* z U h r: Gottesdienst. Pfarrer 
Heuer. Vorm. 11' , U hr: Kindergottesdienst. Pfarrer 
Iahst. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Johst. 
Kollekte iü> die Kaiserswerther Anstalten im Orient. 

Evangel. Kirchengemeinde Rndak-Stewken. Vorm 9' , Uhr: 
Predigt-Gottesdienst Nachm. 2 Uhr: Versammlung des 
Jünglings- und Iungfrauennereins. Bfarrer Schönjan. 

Evangel. Kirchengemeinde Gramtschen. V  rmiitags 10 Uhr: 
Gottesdienst in Gramtschen Pfarrer Hiltmann 

Evangei. Kirchengemeinde Gnrske. Vorm. 10 Uhr in Gnrske: 
Gat esdienst. Nachm 2' ,  Uhr in Nettbruch: Gottesdienst. 
Pfarrer Basedow.

Evangel. Kirchengemeinde Lnltan - Gostgau. Vormittags: 
Kein Gottesdienst. Nachm. 3 Uhr: Gottesdienst in Lulkau. 
Pfarrer Hiltmann.

Evangel. Kirchengemeinde Gr. Bösendorf. Darm. 10 Uhr 
in Gr. Bösendorf: Gottesd:enst. Hieraus Beichte und
Abendmahl. Pfarrer Prinz.

BapListen-Gemeinde Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 9' , Uhr: 
Andacht Vmm. 11 Uhr: Kindergottesdienst. Nachm. 

*4' ,  Uhr: Predigt. Prediger Hin, e. Abends 6 Uhr: 
Iugendverein. Donnerstag abends: Bibel- und Gebets­
stunde. Bred. Hintze.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 57. Vorm. 
10 Uhr: Predigt. Vormittaos 1! Uhr: Sonntagsschnle. 
Nachm. 4 Uhr: Predigt Nachm. 5'  ̂ Uhr: Iugendverein. 
Dienstag den 15. Dezember, abends 8 '^  Uhr: GebetNunde. 
Freitag den 18. Dezember, abends 8 ' .  Uhr: Vibelstunde. 
Pred. Wosimski.

F ü r das städt. Lyzenm und Ober- 
lyzenm vird

ein wissenschaftlicher Hilfs­
lehrer

gesucht.
Gehaltsberechmmg innerhalb des 

normaletatsmäßigen Einkommens der 
wissenschaftlichen Hilfslehrer nach vor­
herigem Uebereinkommen.

Kandidaten des höheren Schnlamts 
m it Lehrberechtigung in Englisch für 
die erste Stnse und in eimem zweiten 
im  Oberlyzeum verwendbaren Fach 
werden gebeten, Bewerbungen unter 
Beifügung einer Darstellung des 
Lebenslaufes und ihrer Zeugnisse 
baldigst dem Oberlyzealdirektor D r. 
M a y d o r n  bierselbst einzusenden

Thorn den 23. November 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Lehrkräfte,

die bereit sind, in unserem Schuldienst 
Vertretungsstunden zu übernehmen, 
werden ersucht, umgehend Meldungen 
m it Zeugnisabschriften einzureichen. 

Thorn den 9. Dezember 1914.
Der Magistrat,

Schnldeputation.

Bekanntmachung.
Für Arbeitsnachweis bestehen am 

hiesigen Orte folgende städtische Ein- 
richtungen:

I .  ständig.
1. für Handwerker der Nachweis durch 

den Herbergswirt in der vereinigten 
JnmmgshsrbergeTilchmacherstr.Nr. 16

2. für ungelernte Arbeiter beim Ein­
wohnermeldeamt im Nathause Nord- 
elngana, Zimmer Nr. 8;

Q . nur für die jetzige Kriegszeit.
A. beim Ausschuß für Kriegswohlfahrts- 

pflege der insbesondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausschuß „Arbeitsnachweis" eben­
falls im Raihause, Haupteingang 2 
T r ,  Zimmer Nr. 42.

Diese Nachweisstellen können ihre ge- 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verschaffen 
und dadurch der Arbeilslosigkeit zu be­
gegnen. nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt.

Die Arbeitgeber. Gewerbetreibende, 
Hausbesitzer und andere Privatpersonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend ersucht, nicht blos im eigenen 
Interesse, sondern ganz besonders unter 
den jetzigen wirtschaftlich schwierigen 
Zeitverhältniffen im allgemeinen Interesse 
der vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres entsprechenden Bedarfs mr A r ­
beitskräften durch Anmeldung sich zu 
bedienen.

Der Arbeitsnachweis ist grundsätzlich 
unentgeltlich.

Thorn den 4. Dezember 1914.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Fischereiverpachlimg.

Die Fischereinutzung im halben recht- 
seitigen Weichselstrom auf der Strecke 
vvm oberen Ende der Korzeniec-Kämpe 
bis zur Eisenbahnbrücke soll von so­
fo rt auf 6 Jahre öffentlich meistbietend 
verpachtet werden.

Bietungstermin hierzu ist auf
Freitag, 18. Dezember d. ZsZ 

vormittags 11 Uhr,
im  Zimmer 26 des. Rathauses ange­
setzt.

Die Verpachtungsbedinguttgen kön­
nen in  unserm Hauptbüro — Rathaus 
1 Treppe —  eingesehen oder gegen 
Erstattung der Schreibgebühren von 
dort bezogen werden. Der Meistbie­
tende hat im Term in eine Sicherheit 
in  Höhe der halbjährlichen Pacht- 
summe zu hinterlegen.

Thorn den 4. Dezember 1914.
Der Magistrat.

« x  A k W M e  Wie«
liefert schnellstens

O. Breslau S.

kekanntmachung.
Da in einzelnen

Bäckereivetriebeu
über den Verkehr m it B ro t anscheinend Mißverständnisse entstanden sind, so 
bringen w ir nachstehend die Verordnung vom 28. Oktober 1914 in E r­
innerung:

8 1.
Werzeribrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be­

reitung auch Roggenmehl verwendet ist. Der Gehalt an Noggenmehl muß 
mindestens 10 Gewichtsteile auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl betragen.

8 2.
Roggenbrot darf in den Verkehr nur gebracht werden, wenn zur Be­

reitung auch Kartoffel verwendet ist. Der Kartoffelgehalt muß bei Ver­
wendung von Kartoffelstöcken, Kartoffelwalzmehl oder Kartoffelstärkmehl m in­
destens 5 Gewichtsteile auf N5 Gewichtsteile Roggenmehl betragen» 

Hieraus ergibt sich, daß der

Zusatz »au WeirenmeU zum Romeutzrat miß- 
bckuchNch «nd miziilWg ist.

Der § 5 der genannten Verordnung bedroht Zuwiderhandlungen m it 
Geldstrafe bis zn 1500 Mark.

Thorn den 2. Dezember 1914.

Die Pokizei-Veervallrmg.

Wdslm VsIIisWKl
Uniform-Fabrik „Kaiser Wilhelm",

Neustadttfcher Markt 11.

Hannover,
Köln,

Mainz,
Straßburg,

«

PelzmSnLel,
Feldanzüge,

G

Berlin,
Kassel,

Darmstadt,
Metz.

«M U "  schnelle Lieferung. "B iD

M iM k « ,  Ea«»w«, W W W .  HM ». 
" , .  Mr. MWe, M«M», 

M W e  W ie« i« Ugtzer A S M
M Rille abgelagerte

zum Vrsrse von

40, 86, 86, 86 »nd 
166 Mark pro M ilk

verkauft

M n e M iW O l!«  
kioU is,

Schievelbein Pom.

§ M s « ' l c k M
und

SpeisekarlOln
offeriert preiswert

Schwctz a. W.

Frische und trockene

S l W k
gibt ab

W er!«  M-Wüsee,
Schönste Westpr.

WutlMm
eutfteheu durch nurekuesM ut. können 
deshalb auch nur durch K E ' iuuers 
Behandlung gründlich und dauernd 
geheilt werde». Hautpillerr ist das 
Beste hierfür.

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förmliche Borken  
von Ausschlag, ist aber nach der letzten 
Kur vollständig geheilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, Pfarrer in Nesrath.
Die patentamtlrch geschlitzten 

AiNkiirill oir in Thorn in der Schwanen. 
U lu llp ll lU i Apotheke zu haben. Ver­
sendet auch nach auswärts. Aheuania. 
F a b rik  chem. Pharmazeut. Produkte. 
B rü k l bei Köln

MchhalLer
Mr BiWItem.

nur tüchtige Rechenkraft, sofort gesucht.
Meldungen unter H . 3 4 5  an die Gö­

sch äftsstelleder^Preffe^________ __

tritt für hieiiges größeres Kondor gesucht. 
M it Zeugnisabschriften und Gehaltsan­
sprüchen versehene M  ldungen sind unter 
SL. 3 3 5  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" zu richten.

W W W  Schweres
erduldeten unsere Krüppelanstalten m it ihren 800 Pfleglingen durch 
Russeneinfälle. Beim ersten Einfall erschossen sie grundlos 3 alte 
Krüppel. Dann 18 Tage voll Schrecken in Gewalt der Russen, 
die Anstalten völlig ausgeplündert, die Krüppelscheunen mit voller 
Ernte niedergebrannt. Beim zweiten Einfall, als Russen in Nähe, 
angstvolle Flucht aller Krüppel. 6 Tage in Eisenbahnwagen unter­
wegs. Nirgends Platz. Daher Rückkehr trotz Geschützdonner. — 
Krüppelanstalten dienen Vaterland opferfreudig durch Reserve­
lazarett m it 250 Betten, Bespeiiung durchziehender Truppen und 
Beherbergung für Tausende von Flüchtlingen. Wer lindert unsere 
Kriegsnot und tröstet durch Weihnachtsgaben unsere elenden, er­
schreckten Krüppel? Jede Gabe — entweder direkt oder durch 
kcnserl. Postscheckamt, Danzig, Konto 2423 — wird durch Bericht 
herzlich bedankt.

A n g e r b u r g  Ostpr., Krüppelanstalten.

________ ZOerMeadeat.

K  W W M
Bin zurückgekehrt.
Dentist, Culmerstraße 26, 1.

Bin unter

M . HZ
an das Fernsprechnetz

angeschlossen.

Brombergerstraßc 35b.

nach Lebensvers.-Abschl. 5°s 
körkler. B erlin  35, Pallasst r. 14

« KSNLN sn8 rirML LSkrmrl A
, Z  Z M W ü M e lm  L tM r  ii. Z 

Z Z V e r M M lW - L v M t  Z

I j k s r l  S sn s iii.!
Z « Sreltssie. 2 . »
§  I  ZMgLNg ÜKLkSSLr.
^  k, ...---------^ernrnk 536, --------------- »

b U Z js jW M Z W W W z  
in NSLlk jsSSK Silkle
linlts Luelr in clisssrn Satire dsslsns empkolrlsn. 

K8NLN 81̂8888 2U ÄLfttkN, ick 8«lt
1. Ipril mekt mein' Ke«'Sk:kt68ti'L88s «v!me.

D S G ß M s  I ß Ä G ß ,  - 

A L E s s p M W G ß ß S
sowie sonstige

putzrssÄ ksS ,
ferner

—  in allen Preislagen vorrätig — 
empfiehlt

Seisenfabrik,
Altstädtischer Markt 3Z.

2 Lokomotivführer, 
2 Schmiede,
2 Zimmerlsute oder 

Stellmacher,
2—3 Chauffeure,

für Last- und Äraftarrtos.
werden sofort gesucht. Schriftliche Mel- 
düngen nebst Gehaltsansprüchen bei

IM u s  S rosser,
Bangeschäft,

Thorn. Gravenstraße 32.

L Lehrling,
1 Laufbursche

sofort gesucht
Drogerie. Culmerstraße 20.

MeiMursrhe
kann sich melden.

Thoru-Mocker. Lindennraße 4b.
Ein kräftig r, junger

Arbeitsbnrfchs
und ein schulfreies Mädchen werden 
von sofort gesucht.

O . H  u n l l v r t ,  Altstadt. Kirchhof.

»ttze AwckSe«
finden dauernde Winterbeschäftigung bei

Vr. ZlLSWÄsrZ, W « ,
Fabrik für Reformmamkschaststksche.

U W . NsljWU
6 Zimmer und Vorgarten, zu vermieten.

Brombergerftraße 48.

U U W
stellt ein

G. KsMLrt., Rgilüftisil. 3.

ßlllt4- ll. killt Z-.AüIHittKSiüIIl!!!!
mit Zeutraiheizung Bad und elektr. Licht 
vom 1. Januar zu vermieten.

H nrS tk«), Mellienstraße 62.

M M l W « ,
3 Zim ner mit Zubehör, von sogleich zn 
vermieten. Ltz.

Mocker, Lindenstraße 46.M!erWse!Ie!l
kowre LekrUuge stellt ein 
N . 8lLi,Tifchlermsrster,

Tkorn, AltNädtischer Markt 27.

Freundliche

3--Zimmerwoh»tt»g
mit Badeeir'.richtllng versetzuugshalber so­
fort zu vermieten. Zu erfragen

Bergstraße 8. beim Portier.

Einen kräf.igen

W M M jk l i
welcher auch mit Pjerden umzugehen 
weiß, sucht von sofort

LorLvLLkrrNSki, Cülmer Chaussee 64.

2 ftitt möblierte Zimmer
sofort ZU vermieten.

UKÄnsLi'Ä Windstr. 6.

Eine Mhteein
zum Wächestapfen für Hotel-Betrieb 
1 bis 2 Tage in der Woche gesucht. An­
gebote unter LL. F F 2  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".

WWM W«
mit Schreibtisch, Culmerstraße 2, sofort 
zu vermieten.

ÄttfWarSeftau
gegen freie Wohnung sucht

Geretstraße 11.

Ein ülit illslii. Vllröklziüliiikl
von sofort zu vermieten.

Bäckerstraße 6, park.

1 mvd!. Zimmer,
fep. Eingang, zu vermieten.

Bachestraße 15, pari., rechts.

Ordentliche, saubere

Aufwarten»
wird verlangt Waldstraße 45. 1, links.

Schulfreies Mädchen
sogleich zu einen, Kinde gesucht.

Mellienüraße !13, 1, links. strkklkt F W
Filitkk!

M W M ?.
Eine 7-Zi»nmerwoh»ung

Mit allem Zubehör, der Neuzeit 'ent- 
sprechend, mit Zentralheizung, vom 1 
April 1915, und eine schöne 3-Z im m er- 
ivokmmg. mit Zentralheizung von so- 
gleich zu vermr ten. Näheres daselbst 
denn Portier oder Schmiedebergstr. 1, pt. 

bei O

1 ^ 0 8 6
zur Kölner Lotterie zugunsten der 

Deutsche» W erkbuud-A usjtellung;
3. Z  ehung am !5. und 16. Dezem­

ber 1914, Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mark,

4. Ziehung am 5. und 6. Fcbruar 
19l5. Hauptgewinn im Werte von 
20 000 Mark,

L 1 Mark, sind zu haben bei

r önt gt .  L  o l t e , 1 e . E i tt k, e h m e r ,
Thorn, Breitejtr. 2.

Eine Wohnn«,,,
eventl. gekeilt, 2. Etg., 6 Zimn,er. Entree. 
Küche lind Zubehör, gleich oder später zu 
verm. LÜAarZ Lgknvri, Wind r. 5

Gerältmlge 8 Zinm rsr, Badeeinrich- 
timg, sofort oder später zu vermieten. 
Besichtigung 10—4 Uhr. Bankstr. 4, 2.


